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Sonntag, 17.11., 11 Uhr, Bürgerhaus:
SonntagsPlatz - Kucken. Essen. Machen. Zuerst spielt das Tandera-Theater „Ich will 
eine Katze!“ – ein Stück über die charmante Macht des kindlichen Willlens. Für Kinder 
von 4 bis 10 Jahren. Nicki wünscht sich eine Katze. Aber eine Katze - fi nden ihre Eltern - 
kommt überhaupt nicht in Frage! Doch Nicki hat eine Idee, wie sie dieses Problem lösen 
kann... - Eintritt: 2,50 Euro
Danach Familienmittagstisch für 3 Euro p.P. inkl. Selter.
Und zu guter Letzt eine Mitmachaktion mit Marion: Wir basteln aus Stoffresten eine 
Schmusekatze. Mitmachen kostet nix.
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Auf unserer Website www.fritz-lehmann.de 
finden Sie viele Informationen über uns!
Gerne sind wir persönlich für Sie da!

Bitte fordern Sie unsere kostenlose Hausbroschüre an!
Geschäftsführer Werner u. Christina Knüppel

Lüneburger Tor 3 · 21073 Hamburg · Telefon 040/77 35 36
info@fritz-lehmann.de · www.fritz-lehmann.de

Täglich 11- 24 Uhr
portugiesische und spanische 

Spezialitäten

Mittagstisch Mo. bis Fr. bis 16 Uhr
11 versch. Gerichte für 6 €

mit Suppe und Dessert

Georg-Wilhelm-Straße/Ecke Trettaustraße •  75 98 52

Schreiben Sie uns!
Liebe Leserinnen und Leser!
Ein aufmerksamer Leser hat uns nach der 
letzten Ausgabe auf eine überholte Adres-
se in einer Anzeige hingewiesen. Das war 
sehr nett.
Grundsätzlich sind WIR darauf angewie-
sen, dass Anzeigenkunden und alle, die un-
ter WO? einen Adresseintrag haben, selbst 
kontrollieren, ob alles noch stimmt. Meis-
tens wird uns ja auch mitgeteilt, wenn sich 
etwas ändert. Manchmal kriegen wir als 
Wilhelmsburger Fußgänger oder Radfah-
rer den Umzug einer Einrichtung auch aus 
erster Hand mit. Aber hin und wieder ver-
gessen es eben Einrichtungen oder Anzei-
genkunden, uns eine Änderung mitzuteilen. 

Also wenn Sie in der WO-Rubrik oder in ei-
ner Anzeige einen Fehler fi nden: Zögern Sie 
nicht, uns zu schreiben.
Der Aufmacher dieser Ausgabe ist der Wo-
chenmarkt auf dem Stübenplatz. Obwohl 
auf diesem Markt immer buntes lebendiges 
Treiben herrscht, haben es besonders die 
Lebensmittelhändler immer schwerer. Die 
Marktbeschicker aus diesem Bereich haben 
sich jetzt Gedanken über die Verbesserung 
und Verschönerung des Marktes gemacht 
(siehe S. 4). WIR fragen Sie, liebe Leserin-
nen und Leser: Was ist Ihre Meinung zum 
Stübenplatz-Markt? Haben Sie Vorschläge 
oder Ideen zur Verbesserung der Situation? 
Was wünschen Sie sich von Ihrem Wochen-
markt? Schreiben Sie uns! Ihre Redaktion
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je. Mittwochmorgen gegen 8.30 Uhr auf 
dem Stübenplatz. Einige Händler bauen 
noch auf, andere warten seit Punkt sieben 
Uhr auf Kundschaft. Die Gänge zwischen 
den Marktständen sind weitestgehend leer.
„Mein Vater erzählt immer von der Zeit, als 
die Hafenarbeiter hier noch gewohnt ha-
ben“, erzählt Benjamin Kostka vom Fisch-
stand, „da standen die um sieben vor dem 
Wagen und haben geklopft, dass der end-
lich die Klappe aufmacht und die Fischbröt-
chen raushaut.“ Eine Kundin, die mit ihrer 
Einkaufstasche vorbeikommt, pfl ichtet bei: 
„Früher war es besser, es wurde einfach 
mehr gekauft, hier war jeden Mittwoch so 
richtig was los. Aber heute?“ 
Auch bei dem Kartoffelhändler Frank Haman 
haben seit heute Morgen erst eine Handvoll 
Kunden angehalten, die meisten sind seit 
Jahrzehnten Stammkunden, junge Kund-
schaft kam heute noch gar nicht – obwohl 
es hier neun Sorten Kartoffeln gibt, darunter 
Spezialitäten wie den „Blauen Schweden“, 
der im Internet locker das Dreifache kostet.
Nichts anderes berichten die anderen Le-
bensmittler: „Wer sich beim Einkauf auf dem 
Markt in Ruhe mit den Verkäufern unterhal-
ten will, kommt am besten Mittwoch früh – 
da ist hier tote Hose.“
Woran liegt es, dass die Lebensmittler so 
zu kämpfen haben? An der Qualität der an-
gebotenen Waren ganz sicher nicht. Neuer-
dings gibt es sogar veganen Kuchen beim 
Bäcker, und beim Bio-Käsemann fi nden sich 
Spezialitäten, die ein Supermarkt nie haben 
kann. Gleiches gilt für alle anderen Stän-
de mit Fleisch, Fisch, Milchprodukten sowie 
Obst und Gemüse oder Blumen. Und jeder 
Händler kann zu seinen Produkten eine Ge-

„In den ersten zwei Wochen des Monats geht es immer noch“
Der Wochenmarkt auf dem Stübenplatz ist beliebt. Die Händler haben es aber schwer

schichte zu Herkunft und Zubereitung er-
zählen, auch das unterscheidet ja einen 
Wochenmarkt ganz erheblich von einem Su-
permarkt. 
Es ist unübersehbar, dass die Anzahl der Le-
bensmittelstände seit Jahren abnimmt und 
die Zahl der anderen Anbieter deutlich zu. Es 
ist wie überall: Die Nachfrage bestimmt das 
Angebot. Textilien gehen gut auf dem Stü-
benplatz, selbst von außerhalb kommen die 
Kunden. Und man darf nicht vergessen, dass 
die Kleiderstände den Markt mitfi nanzieren. 
Andere Märkte, die keine Kleiderstände ha-
ben, haben höhere Marktgebühren, die sich 
dann wieder in den Verkaufspreisen nieder-
schlagen. Manche Beteiligte gehen sogar 
davon aus, dass die Standmieten der Klei-
derhändler auf den Märkten in Billstedt und 
Wilhelmsburg die „kleiderfreien“ Märkte in 
der Hamburger Innenstadt mitfi nanzieren.
Tatsache ist jedoch, dass viele potenzielle 
Marktbesucher, die an Lebensmitteln und 
Blumen interessiert wären, von den als „un-
ordentlich“ oder „wühlig“ empfundenen Klei-
derständen eher abgeschreckt werden. Für 
viele passt eine zu enge Nachbarschaft von 
essbaren Frischprodukten und anderen Wa-
ren einfach nicht zusammen.
Grundsätzlich sind Lebensmittelstände auf 
dem Stübenplatz selbstverständlich gern 
gesehen. Paul, der seit Herbst 2012 mit sei-
nem Bio-Obst- und Gemüsestand „Gutes 
Zeug“ auf dem Wochenmarkt steht, hat-
te als neuer Lebensmittelhändler jedenfalls 
keinerlei Probleme, einen Platz für seinen 
Verkaufsstand zu bekommen, denn, so be-
richtet er, Lebensmittelstände würden ge-
genüber Nicht-Lebensmittelständen bei der 
Standvergabe sogar bevorzugt.

Wochenmarkt auf dem Stübenplatz heute und vor rund sechzig Jahren.            Fotos: sic (links), Archiv Geschichtswerkstatt (rechts)

Auch Paul hebt die Besonderheit des Mark-
tes hervor: „Der Markt an sich ist ja auch 
ein öffentlicher Raum, auf dem mehr statt-
fi ndet als nur Einkaufen. Wer mal etwas Be-
sonderes möchte oder zum Beispiel wissen 
will, wo sein Gemüse herkommt, wird nur 
auf dem Markt fündig.“
Die Mehrheit der Lebensmittel-Marktbeschi-
cker sieht das Hauptproblem darin, dass die 
typische Marktkundschaft wegstirbt und kei-
ne neue nachkommt. 
In den letzten 30 Jahren hat sich die Ein-
wohnerschaft des Reiherstiegviertels massiv 
verändert, und nicht alle heutigen Bewoh-
ner haben genug Geld, um auf dem Markt 
einzukaufen. Herr Öncu kann das an seinem 
Obst- und Gemüsestand ganz konkret be-
obachten: „In den ersten zwei Wochen des 
Monats geht es immer noch, aber wenn den 
Leuten das Geld ausgeht, gehen sie doch 
zum Discounter.“ Auch andere Händler ken-
nen diese Geschichten von ihren Stamm-
kunden: Viele würden gern kaufen, aber 
spätestens, wenn sie in Rente sind, geht das 
einfach nicht mehr. 
Zwar ziehen viele neue, jüngere und auch 
kaufkräftige Menschen ins Reiherstiegvier-
tel, doch bisher haben sie dem Markt keinen 
Aufschwung gebracht. 
Das hat mehrere  Gründe. 
Besonders junge Kunden sind daran ge-
wöhnt, zu allen Tageszeiten einkaufen zu 
können. Der Wochenmarkt ist aber nur von 
sieben Uhr morgens bis zur Mittagszeit ge-
öffnet. Nicht jeder, der es sich leisten kann, 
mag schon vor der Arbeit nicht nur die Kin-
der in die Kita bringen, sondern auch noch 
einkaufen gehen. 
Andere kaufen einfach grundsätzlich lieber 
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im Supermarkt ein. Der ist bis 22 Uhr geöff-
net, immer trocken, und man bekommt ne-
ben Lebensmitteln auch die anderen Artikel 
des täglichen Bedarfs. 
Neben den jungen Familien sind auch vie-
le Single-Haushalte ins Viertel gezogen - sie 
kaufen entsprechend weniger.
Gerade von älteren Menschen ist auch zu 
hören, dass sie sich auf dem Wochenmarkt 
nicht sicher fühlten.
Wenn man sich im Reiherstiegviertel um-
hört erfährt man außerdem, dass so man-
che Menschen noch gar nicht wissen, was 
für qualitativ hochwertige Lebensmittel auf 
dem Markt zu bekommen sind. Sie haben 
den Markt einfach noch nie betreten. Tun sie 
es dann doch einmal, sind sie oft vollkom-
men überrascht und beeindruckt von der 
Vielfalt und Qualität der Waren vom Acker, 
aus dem Meer, von der Weide, aus dem Ge-
wächshaus oder aus der Molkerei...
„Der Wochenmarkt steht jetzt vor einer 
Neuorientierung. Zum Teil ist die Situation 
anders als vor drei, vier Jahren, zum Teil 
sind die Probleme aber auch nicht neu. Es 
muss endlich etwas passieren“, erklärt Bio-
käse-Kaufmann Bernhard Kaufmann.
Die Frage ist bloß, was.

je. Immer wieder hört man, dass viele Men-
schen deshalb ins Reiherstiegviertel ziehen, 
weil es hier so lebendig ist und so viele ver-
schiedene Kulturen mit- und nebeneinander 
leben und auf der Straße sichtbar sind. Das, 
was als so lebendig und vielfältig wahrge-
nommen wird, lebt aber nicht einfach aus 
sich selbst heraus, es wird erst durch alle 
Menschen und ihr Handeln hier zu dem, was 
es ist. 
So ist es auch mit dem Markt. Der Markt auf 
dem Stübenplatz wird als Teil des bunten 
und lebendigen Treibens im Viertel wahrge-
nommen und geschätzt. Er ist anders als an-
dere Märkte. Manche Besucher empfi nden 
ihn fast schon als Basar, so vielfältig ist er.
Doch angucken und interessant fi nden rei-
chen nicht, um den Markt zu erhalten. Ein 
Wochenmarkt kann nur überleben, wenn die 
Bewohner aus der Nachbarschaft dort auch 
einkaufen. Warum also nicht einfach mal 
selbst gucken und am Sonnabend - oder, 
wer kann, am Mittwoch – über den Markt 
schlendern und sich überraschen lassen von 
der Vielfalt, die hier geboten wird? Es lohnt 
sich in jedem Fall!

Wer auf den Markt geht, bekommt nicht nur gute Ware - er darf auch echte 
Persönlichkeiten kennenlernen. Zum Beispiel  Gaby vom Käsestand (links) oder 
Obst- und Gemüsefachfrau Margret aus Georgswerder (rechts) ...            Fotos: sic

... oder Schlachter Klaus (hält eigene Aubrac-Rinder) oder Lotti in ihrem Blumenstand.

Lebensmittelbereich haben sich 
schon viele  Gedanken zur Verbes-
serung ihrer Situation und zur Ver-
schönerung des Marktes gemacht:
Der Markt könnte…
... wie auf dem Berta-Kröger-Platz 
geteilt werden in einen Lebensmittel-
bereich und einen Bereich für andere 
Waren.
... geteilt werden in einen Lebensmit-
telmarkt am Mittwoch und einen Markt 
für andere Waren am Donnerstag.
... verkleinert werden, um so Park-
plätze für Kunden zu schaffen.
... mit besseren sanitären Anlagen 
ausgestattet werden.
... in der dunklen Jahreszeit besser
und hübscher beleuchtet sein.
Die Händler sollten...
... untereinander solidarisch sein.
... besser nach außen auftreten und
gemeinsam Werbung machen.
Und WIR fi nden: Die Stadt und
der Marktmeister sollten...
... die Probleme der Händler endlich 
ernst nehmen und sie unterstützen!

- Meinung -

Die Marktbeschicker aus dem
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Das Misstrauen ist berechtigt
Informationsveranstaltung zum bezirklichen Wohnungs-
bauprogramm im Bürgerhaus geriet zur Kontroverse

hk. Das Beste vorneweg: Mit rund zwei-
hundert Besuchern war der Saal im Bür-
gerhaus rappelvoll, die letzten mussten 
stehen: Das Engagement der Wilhelmsbur-
gerInnen für die Entwicklung auf der Elbin-
sel ist ungebrochen. Eingeladen hatte die 
AG „Wohnen“ des neuen Beteiligungsver-
fahrens „Perspektiven! Miteinander planen 
für die Elbinseln“ (vgl. WIR Nr. 8/13). Bet-
tina Kien vom Bürgerhaus umriss das The-
ma: Nach dem Programm des SPD-Senats 
sollen in Hamburg jährlich 6000 Wohnun-
gen gebaut werden, davon 700 im Bezirk 
Mitte. Ein Drittel soll öffentlich geförderter 
Wohnraum sein, der Rest sind freie Miet-
wohnungen oder Eigentumswohnungen.
Michael Mathe, Amtsleiter des zuständigen 
Fachamtes im Bezirk Mitte hielt dann an-
hand einer Power-Point-Präsentation (ein-
sehbar unter www.perspektiven-elbinseln.
de) einen ausführlichen Vortrag. Er stellte 
die aktuellen Wilhelmsburger Projekte vor, 

die bereits im Bau sind, 
und die mittel- und lang-
fristigen Planungen der 
nächsten Jahre. Gespickt 
mit vielen Einzelheiten und 
anschaulich bebildert, von 
Fassadengestaltungen und 
Dachbegrünung bis zum al-
ten Schultor „Licht, Liebe, 
Leben“, das in das Bauvor-
haben „Sonnenhöfe“ auf 
dem ehemaligen Schulge-
lände am Kurdamm integ-
riert werden soll. 
Die bis ins Detail gehen-
den Planungen machten 
aber auch einen Streit-

punkt deutlich, der die anschließende Dis-
kussion bestimmte: Die Präsentation ließ 
nirgendwo erkennen, ob eine Bürgerbeteili-
gung bei der Planung überhaupt noch vor-
gesehen ist. So sagte eine Teilnehmerin: 
„Was ist, wenn wir den umstrittenen Drit-
tel-Mix aus sozialen und freien Wohnungen 
nicht wollen, weil in Wilhelmsburg haupt-
sächlich öffentlich geförderter Wohnraum 
gebraucht wird. Ist das überhaupt noch 
verhandelbar?“ (siehe auch Artikel auf S. 
7). Mehrere Teilnehmer kritisierten die ge-
plante Bebauung von Grünfl ächen und 
Kleingärten: „Wandert die alte Forderung, 
stattdessen auch Flächen der Industrie und 
Hafenwirtschaft mit einzubeziehen bei den 
Behörden gleich in den Papierkorb?“ Ein 
besonderer Grund für den Unmut: Es gibt 
seit neuestem ein 109-seitiges „Geheim“-
Papier der Behörde für Stadtentwicklung 
und Umwelt (BSU), das über den konkre-
ten Bezirksplänen steht, da die BSU letzt-

endlich „das Sagen“ hat. Besondere Ironie: 
Dieses Papier „Fortschreibung Rahmenkon-
zept Zukunftsbild Elbinseln 2013+“ bezieht 
sich auf das im Februar von den WIlhelms-
burger Initiativen als gescheitert erklärte 
letzte „Bürgerbeteiligungsverfahren“ (vgl. 
WIR 3/13 und Artikel auf S. 6). Und die-
ses Papier, in dem die geplante Bebauung 
der Elbinseln präzise festgeschrieben ist, ist 
bisher nicht öffentlich. Herr Mathe und die 
auch anwesende BSU-Vertreterin Frau Hof-
fenreich spielten die Bedeutung der „Fort-
schreibung“ herunter: Das Papier sei erst 
in der Beratung, Fehler müssten noch kor-
rigiert werden und es könne so eben noch 
nicht herausgegeben werden. 
Die Unmutsäußerungen aus dem Publikum 
zeigten, dass die Wilhelmsburger aufgrund 
schlechter Erfahrungen dem Frieden nicht 
trauen. Und ein Zitat aus dem Papier, das 
der Linke-Bezirksabgeordnete Ronald Wil-
ken als Beispiel vortrug, macht deutlich: 
Hier werden sehr wohl schon Nägel mit 
Köpfen gemacht. Es heißt dort zur Bebau-
ung am Assmankanal: „Die westliche Rei-
he der Kleingärten (KGV 711 und 716) wird 
weitgehend für die öffentliche Wegeverbin-
dung entlang des Kanalufers zurückgebaut. 
Die östlichen zwei Reihen sowie die separat 
liegende Dreiecksfl äche des KGV 711 wei-
chen einer Erschließung und Wohnbebau-
ung. Ebenso Teilfl ächen des KGV 715 west-
lich des Assmankanals. Einzelne Parzellen 
entfallen bzw. werden für Querverbindun-
gen verkleinert...“ 
Am Ende der zum Schluss turbulenten Ver-
anstaltung stand die Forderung, dass die 
BSU die „Fortschreibung“ jetzt öffentlich 
machen solle. Ein Zwischenrufer:  „Wenn 
das Papier noch in der Beratung ist und 
Fehler korrigiert werden müssen, wollen 
wir es mit beraten und die Fehler können 
wir auch korrigieren.“ Dem ist nichts hin-
zuzufügen. 

Das Interesse der WilhelmsburgerInnen an der Entwick-
lung des Stadtteils ist ungebrochen.           Foto: hk
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Manuel Humburg. „Wenn die Wilhelms-
burger Reichsstraße verlegt ist, können wir 
vom Spreehafen in Richtung Süden entlang 
des Assmannkanals rund 1500 Wohnungen 
bauen“, so  Oberbaudirektor (OBD) Walter 
in  einem Abendblatt-Interview im 12. Stock 
des neuen BSU-Gebäudes. Von hier oben 
„blicke ich in die Zukunft“, sagte er.
Der Mann hat Visionen und die IBA-
Hamburg hätte es ohne den OBD nicht 
gegeben. Und damit sieben Jahre Pla-
nen und Bauen im „Ausnahmezustand“, 
wie die IBA ihr Wirken beschreibt. Die 
Bilanz dieser  einmaligen Bündelung von 
Personal und Kapital bleibt allerdings 
zwiespältig: Einerseits kann die Nütz-
lichkeit neuer Bildungsbauten, die neue 
Aussicht von Müllberg und Bunker, die 
Sanierung von Altbauten, regenerati-
ve Energieerzeugung vor Ort oder auch 
die neue Vernetzung von Schulen und 
Einrichtungen nicht ernsthaft bestritten 
werden.  Andererseits wächst die Angst 
vor weiteren Mietsteigerungen und Ver-
drängung und vor dem Zugriff auf die ver-
bliebenen Frei- und Grünräume. 
In der Tat sind die Pläne des OBD für die In-
wertsetzung dieser Potenzialräume schon 
so gut wie fertig. So stellte er bereits am 
23.10.2013 sein „Zukunftsbild Elbinseln 
2013+“ im Stadtplanungsausschuss des Be-
zirks vor und kündigte eine Verabschiedung 
im Senat für April 2014 an.
Worum es geht, zeigt ein Blick auf den 
Rahmenplan: Riesige Potenziale werden 
für neuen Wohnungsbau gesehen. Vor al-
lem in der „zentralen Mittelachse“ zwischen 
Spreehafen bis zur Neuenfelder Str., aber 
auch auf der Veddel, in Georgswerder, Krie-
terstraße, Georg-Wilhelm-Str., Haulander 

Weg und Algermissenstraße.
Mit „wichtigen Entwicklungsimpulsen“ hät-
te die IBA zunehmend das „Interesse pri-
vater Immobilieninvestoren“ erregt. Angeb-
lich geht es um eine weitere Milliarde Euro. 
Eine IBA-Nachfolgegesellschaft  soll für zü-
gige Realisierung sorgen.

Brisant ist dieses Vorpreschen in mehrfa-
cher Hinsicht:
• „Zukunftsbild Elbinseln 2013+“ sollte An-
fang diesen Jahren mit „Bürgerbeteiligung“ 
erarbeitet werden. Die anwesenden Bür-
ger_innen jedoch erklärten das Verfahren 
für gescheitert und forderten einen glaub-
würdigen Beteiligungsprozess.
• Dieser neue Prozess ist als „Perspektiven 
für die Elbinseln“ gerade erst am Start. Die 
Wertschätzung dieses neuen Verfahrens 
wird daran deutlich, dass die Behörde die 
„Langfassung“ des „Zukunftsbild 2013+“-
Papiers bisher unter Verschluss hält. 
• Es hat bisher keine Debatte über Ziel und 
Charakter des geplanten Wohnungsbaus 
auf den Elbinseln gegeben
• Es gibt keine Debatte über die Flächen-

alternativen für Wohnungsbau. Stadtent-
wicklungsbehörde (BSU) und OBD gehen 
mit ihrem „Zukunftsbild“  den Weg des ge-
ringsten Widerstandes; sind sie doch in der 
Flächenkonkurrenz mit Hafeninteressen  
und Wirtschaftsbehörde ein Papiertiger:
Mit dem Schwung der Zukunftskonferenz 
von 2002 und den Vorschlägen internatio-
naler Experten zum „Sprung über die Elbe“ 
(2003), konnte noch 2005 ein Memoran-

dum des Senats durchgesetzt werden, 
in dem eine gemischte Entwicklung am 
Reiherstieg, Wohnungsbau beiderseits 
des Veringkanals, Wohnboote im Spree-
hafen und Wohnungsbau auf dem Klei-
nen Grasbrook gefordert wurden. 
Von all diesen Plänen hat sich die BSU 
längst verabschiedet. Vom Veringkanal 
wurde die IBA durch ein neues Contai-
nergebirge am Westufer und den ge-
planten Opernfundus am Ostufer regel-
recht verjagt. Statt an dieser „inneren 
Peripherie“ eine verträgliche Nachbar-
schaft von Hafen und Stadt zu organi-
sieren, hat sich die IBA auf die weniger 
konfl iktträchtige Wilhelmsburger Mitte 

zurückgezogen. Hier mussten nur ein paar 
Dutzend Kleingärten aus dem Weg ge-
räumt werden.
Für den zukünftigen Wohnungsbau in der 
nördlichen Wilhelmsburger Mitte haben die 
Stadtentwickler erneut die Wahl zwischen 
dem Konfl ikt mit der Wirtschaftsbehörde 
am Jaffe-David-Kanal oder mit den Klein-
gärtnern am Assmannkanal.  
Goldgrube für Immobilieninvestoren oder 
bezahlbarer Wohnraum für Alle? Und wa-
rum eigentlich kein Wohnungsbau am 
Veringkanal? Wird Zeit, dass sich die Bür-
ger_innen wieder zu Wort melden. Die 
Verhinderung des Opernfundus durch öf-
fentlichen Druck zeigt, dass dies ziemlich 
erfolgreich sein kann.

Nach dem IBA-„Ausnahmezustand“ jetzt 
die Oberbaudiktatur?

Warum eigentlich kein Wohnungsbau am 
Veringkanal?            Foto: M. Humburg
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WIR dokumentieren hier Auszüge aus 
einer Rede, die Christiane Tursi beim 
„Pegelstand“ zum Thema „Was geht 
am Veringkanal?“ hielt. 
Die ganze Rede fi nden Sie auf www.
inselrundblick.de.

In Wilhelmsburg haben wir eine soziale Situ-
ation, die eine gezielte Stadtentwicklungspo-
litik für die Bedarfe der schwächsten Bevöl-
kerungsgruppe dringend nötig macht. 
Die IBA hat in dieser Richtung ja, wie 
wir wissen, keine Impulse geliefert und 
darin auch nicht ihre Aufgabe gesehen.
Sozialer, bezahlbarer Wohnungsbau: 
Das heißt nicht öde Wohnsilos für Leu-
te, die weiter keine großen Ansprüche 
haben, sondern im Gegenteil: auch so-
ziokulturelle Infrastruktur muss ent-
wickelt werden, an der sich die An-
wohnerInnen erfreuen können. Denn 
auch der ärmere Teil der Bevölkerung 
braucht solche Angebote. Und auch 
die prekär Lebenden sind es wert, dass 
die Stadt ihnen gute und attraktive 
Wohn-, Arbeits- und Lebensbedingun-
gen schafft.
Ich würde sagen, das Konzept für den 
Veringkanal wäre preiswertes Wohnen in 
angenehmer Atmosphäre, ein Mischkon-
zept, wo Wohnen mit nahen Arbeitsplätzen, 
Naherholungsfl ächen und kulturellen und 
sozialen Angeboten verbunden wird.

Jahrelang hat Hamburg verpasst, in 
ausreichendem Ausmaß in neue 
Sozialwohnungen zu investieren

Diese Vernachlässigung war kein Zufall, son-
dern Programm: das Bauen für Reiche war 
und ist für Investoren einfach attraktiver, 
und die Stadt hat genüsslich zugesehen, 
dass viele Quartiere sich dermaßen verteu-
ert haben, dass Leute mit kleinem Geldbeu-
tel dort keine Wohnungen mehr kriegen. 
Oder sie hat dafür Sorge getragen, dass 
neue Quartiere entstanden, wie die Hafen-
city, die „Perlenkette“ an der Elbe oder die 
neue Wilhelmsburger Mitte, die für 
Begüterte reserviert sind. Eigentum 
und hochpreisiges Wohnen gehö-
ren zum Prestige der Stadt, sind ein 
Aushängeschild der „Wachsenden 
Stadt“.
Nun will und muss der Senat die Ver-
säumnisse der vergangenen Jahre 

mit einem neuen Wohnungsbauprogramm 
ausbügeln. Er kommt aber mit dem sozia-
len Wohnungsbau nicht mehr nach, da das 
Auslaufen vieler bestehenden Mietpreisbin-
dungen den Zuwachs an neuen Wohnungen 
wieder auffrisst und ca. 60 % der Hambur-
ger Haushalte schon für eine Sozialwohnung 
in Frage kommen. Das sind einigermaßen 
dramatische Konsequenzen der Niedriglöh-

ne bzw. der Armut, die in Deutschland kon-
tinuierlich wächst. Trotzdem lässt die Stadt 
häufi g nicht von Drittelmixkonzepten ab, die 
üblich geworden sind, wenn ein Areal neu 
bebaut werden soll.
Ein Drittel Sozialwohnungen, ein Drittel Ei-
gentum und ein Drittel hoch- bis mittelprei-
siges Wohnen. Das sind Zugeständnisse an 
die Rendite von Investoren, aber nicht an 
den sozialen Bedarf.

Was fehlt, ist billiger Wohnraum, 
überall

Auch in Wilhelmsburg und Veddel schwin-
den die Sozialwohnungen durch Auslaufen 
vieler Bindungen in den nächsten Jahren. 
Wohnungskonzerne wie die GAGFAH ma-
chen sich diese Entwicklung und die Woh-
nungsnot zu nutze. (Vgl. WIR 8/2013.)
Die SAGA/GWG führt Listen, auf denen die 
Wohnungssuchenden jahrelang auf Ange-

bote warten, und teilt mit, dass es kaum 
Fluktuation und keine Wohnungen gäbe. 
Aber auch bei der städtischen SAGA ist 
eine Entwicklung erkennbar, sich zuneh-
mend die „besseren“ Mieter unter den Sozi-
alwohnungsberechtigten auszusuchen und 
Wohnungen normalpreisig ohne Bindung 
zu vermieten. Da fallen viele durch die 
Maschen, als erstes diejenigen, die wenig 
Deutsch sprechen, ein kleines oder unregel-
mäßiges Einkommen haben oder angeblich 
„nicht in die Nachbarschaft passen“.
Das Konzept der sogenannten sozialen 

Durchmischung bedeutet in unge-
zählten Fällen nichts anderes als die 
weitere Benachteiligung von ärmeren 
und eingewanderten Bevölkerungstei-
len. Auch hier hält die Stadt erklärter-
maßen an einer Strategie fest, die die 
Menschen, die am meisten auf soziale 
Gerechtigkeit und billigen Wohnraum 
angewiesen sind, weiter ins Abseits 
drängt; denn in den reichen Stadttei-
len redet natürlich niemand von sozia-
ler Durchmischung, dort werden selt-
samer Weise nicht Wohnanteile für 
Ärmere freigehalten.

Gefordert ist ein soziales Umden-
ken in der Wohnungsbaupolitik

Wir brauchen endlich eine Stadtentwick-
lungspolitik von unten für unten. Für be-
zahlbaren Wohnraum, in allererster Linie 
und in massivem Ausmaß für die große 
Zahl der Wohnungssuchenden mit kleinem 
Geldbeutel. So auch in Wilhelmsburg. Also, 
Wohnungen und attraktive Bedingungen 
für diejenigen, die sie am nötigsten brau-
chen - auch am Veringkanal.

„Was fehlt ist billiger Wohnraum, überall“
Auf einer Veranstaltung im Oktober redete verikom-
Mitarbeiterin Christiane Tursi Klartext

GAGFAH-MieterInnen protestieren gegen unwürdige 
Wohnverhältnisse.    Foto: hk
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Lutz Cassel, Vorsitzender des Stadt-
teilbeirats. Man sagt, im Schlaf und 
Traum verarbeite der Mensch seine Erleb-
nisse und Erfahrungen, damit er am nächs-
ten Tag unbeschwert  an die Arbeit gehen 
könne. Schön, sage ich mir, und gut ist 
das. Aber wie geht mein Kopf mit mir um, 
wenn ich mit dem Gedanken an den Beirat 
für Stadtteilentwicklung Wilhelmsburg ein-
schlafe und am nächsten Morgen mit dem 
gleichen Gedanken wieder aufwache? 
Die Existenz des Beirates ist gefährdet! 
Und warum das? Da ist angeblich kein Geld 
mehr vorhanden um ihn zu fi nanzieren. 
Na schön, mag sich der eine oder andere 
geneigte Leser denken, das hat dieser Bei-
rat nun davon, dass er so unbequem war. 
Mir scheint aber, die Mehrheit der Interes-
sierten im Stadtteil denkt eher, oh schade, 
der Beirat hat doch gute Arbeit gemacht als 
konstruktiver und kritischer Begleiter der 
Vorhaben der Behörden und Verwaltungen 
im Vor- und Umfeld von IBA und igs. Ich 
denke jedenfalls, dass wir das gemacht ha-
ben. Und ich denke auch, dass wir das wei-
terhin tun sollten. Kurzum, der Beirat muss 
erhalten bleiben. Nur: Wie das bewerkstel-
ligen? 
Ich für meinen Teil habe ein ordentliches 
Handwerk gelernt. Mein zweiter Lehrmeis-
ter brachte mir das Schmieden bei. Junge, 
sagte er zu mir, und das waren seine ersten 
Worte, Junge, merk Dir eines: „Geht nicht, 
gibt’s nicht!“. Das ist nun über 50 Jahre her, 
und ich habe diesen Satz zu meinem Leit-
satz gemacht. Aber wenn ich nun die Ereig-
nisse des letzten Jahres in unserer Beirats-
arbeit Revue passieren lasse, befürchte ich, 
dieses Mal an die Grenzen des weisen Sat-
zes meines Schmiedemeisters zu stoßen. 
Da wurde mit nicht unmaßgeblicher Betei-
ligung des Beirates das bezirkliche Bera-
tungsgremium zur Verlegung der Reichs-
straße ins Leben gerufen, die Arbeit und 
eine Expertise vom Bezirk und vom Senat 
fi nanziert. Absolute Nein-Sager und Total-
befürworter rauften sich zusammen und 
heraus kam ein von allen getragener Kom-
promiss. Der Senat allerdings schert sich 
einen Kehricht darum und geht bewusst 
das Risiko eines langfristigen und vor allem 
kostspieligen Gerichtsprozesses ein, statt 
mit Hilfe des Kompromissergebnisses einen 

Prozess zu vermeiden und Kosten zu spa-
ren. Aber für die Fortführung des Beirates 
ist kein Geld da...
Da wurde mit maßgeblicher Beteiligung des 
Beirates die vom Senat beschlossene  Ver-
legung des Opernfundus‘ an den Veringka-
nal zurückgenommen und die Kündigungen 
gegen die Gewerbetreibenden dort aufge-
hoben. Das hat die Stadt Hamburg vor im-

mensen Kosten in Bezug auf die Sanierung 
des kontaminierten Untergrunds der Zinn-
werke bewahrt. Aber für die Fortführung 
des Beirates ist kein Geld da... 
Da wurde mit großen fi nanziellem Auf-
wand die Akzeptanzbeschaffungsaktion 
„Zukunftsbild Elbinseln 2013+“ von der Be-
hörde für Stadtentwicklung initiiert (die im 
übrigen von der Mehrheit der Bürger, die 
sich daran zu beteiligen versuchten, als ge-
scheitert erklärt wurde). Aber für die Fort-
führung des Beirates ist kein Geld da... 
Einmal weitergedacht: Der Fortbestand 
des Beirates für Stadtteilentwicklung ist 
natürlich auch von den Aufgaben abhän-
gig, die noch auf ihn zukommen. Da gibt 
es vielfältige kleinere Aufgaben aus den 
Quartieren - und die großen, die sich aus 
den Projekten und Vorhaben des Senats 
und des Bezirks ergeben. Im Grunde ge-
nommen kommen die großen Projekte erst 
noch, jetzt, in der Nach-IBA/igs-Zeit. Und 
damit kommen wichtige Aufgaben auf uns 
alle zu. Diese kritisch konstruktiv zu beglei-
ten und darin den Bürgern zur Seite zu ste-
hen, und ihre Sorgen, Nöte und Ängste in 
Form von Empfehlungen an die Politik wei-

ter zu leiten, das ist eine der wichtigen Auf-
gaben des Beirates. 
Doch dafür ist nun angeblich kein Geld 
mehr da, weil Wilhelmsburg ab 2014 nicht 
mehr als jenes „Sonderfördergebiet“ ein-
gestuft ist, das es in den IBA/igs-Jahren 
war. Im Rahmen des „Sonderförderge-
biets“ standen  Gelder aus dem Titel „Rah-
menprogramm integrierte Stadtentwick-
lung“  (RISE) für den Beirat zur Verfügung, 
die fallen nun weg.
Spätestens an dieser Stelle mag sich der 
geneigte Leser fragen, warum dann ein 
neues Bürgerbeteiligungsmodell, die „Per-
spektiven“ im Bürgerhaus, eingesetzt wur-
de. Das kostet doch auch wieder Geld. In 
der Tat bleibt dies ein Geheimnis der Ver-
antwortlichen. Zwar ist es sehr begrüßens-
wert, dass „Perspektiven“ möglichst viele 
Bürger ins Boot der Bürgerbeteiligung ho-
len will und damit offenbar auch erfolgreich 
ist. Aber ist „Perspektiven“ ein Ersatz für 
den quartiersbezogenen, heterogenen und 
milieuorientierten Beirat für Stadtteilent-
wicklung? Den Beirat, der Probleme, Auf-
gaben und Ideen in ihren Auswirkungen 
ganzheitlich zu betrachten sucht? Den Bei-
rat, der, von der Bezirksversammlung legi-
timiert, unmittelbar und schnell Themen in 
die Politik trägt? 
„Perspektiven“ ist eher eine willkommene 
Ergänzung der Partizipation und sollte eng 
mit dem Beirat zusammenarbeiten. Die Be-
hörde allerdings scheint es am liebsten zu 
sehen, wenn es den Beirat nicht mehr gäbe 
und dieses nicht immer bequeme und nicht 
willfährige Gremium still im Projekt „Per-
spektiven“ aufginge. 
Das bereitet mir unruhige Nächte. Doch ich 
denke auch an: „Geht nicht, gibt’s nicht!“
Also? Wir haben ein ermutigendes Ge-
spräch mit Bezirksamtsleiter Andy Grote 
geführt - Geld gibt es da zwar nur wenig, 
aber zumindest wohl den politischen Wil-
len, den Beirat zu erhalten. Was können 
wir noch tun? Es gibt große und fi nanzi-
ell potente Gewerbetreibende auf der In-
sel, die es als Sponsoren zu gewinnen gilt. 
Man könnte dann die Finanzlast auf mehre-
re Schultern verteilen und damit den Fort-
bestand des Beirates und seiner wertvollen 
Arbeit für die Inseln auf ein paar Jahre si-
chern. Und auch der Bezirk würde im Rah-
men seiner Möglichkeiten sein fi nanzielles 
und vor allem auch personelles Scherfl ein 
dazu beitragen. Und dann träume ich von 
meinem Schmiedemeister und höre ihn sa-
gen: Geht nicht, gibt’s nicht!

Erhalt des Beirats: Geht nicht, gibt’s nicht!
Oder: Wie ich von Johanna der Windmühle träumen will, 
aber leider nur mit dem Gedanken an die Zukunft des 
Beirates abends einschlafe und morgens wieder aufwache

Kommt alle!
Nächste Beiratssitzung:
Mittwoch, 11. Dezember,

 um 18.30 Uhr
im Bürgerhaus

Alle Bürgerinnen und Bürger sind 
herzlich zu unserer Weihnachts-
feier eingeladen. Zeigen Sie jetzt 
ihre Solidarität mit dem Beirat für 

Stadtteilentwicklung!

Für den Erhalt unseres 
Stadtteilbeirats!
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den nicht einfach für beendet erklärt und 
der Geldhahn abgedreht werden, nur weil 
ein bestimmtes Förderprogramm ausläuft.
Bürgerbeteiligung ist ein absolutes Muss für 
eine Metropole im 21. Jahrhundert. Beiräte 
dürfen daher nicht eingedampft oder abge-
wickelt werden, sie müssen vielmehr erhal-
ten und da, wo gewünscht, neu geschaffen 
werden.
In einer „Zweiten Resolution“ vom 16. Juli 
diesen Jahres haben die oben genannten 
Initiatoren nachgelegt. Mit gewachsenem 
Selbstbewusstsein wird nun ein eigener 
Etatposten „Beiräte“ im städtischen Haus-
halt eingefordert, quasi als institutionali-
sierte unterste Ebene der Beteiligung von 
BürgerInnen, die ihr Quartier aktiv mitge-
stalten wollen. Gedacht wird zum Beispiel 
an ein Initiativrecht und die Beteiligung an 
Planungsverfahren. Gewünscht wird auch 
eine gesetzliche Absicherung von Mitwir-
kungsstrukturen auf Stadtteil- und Quar-
tiersebene. Die ersten Beiräte haben in-
zwischen auch diese Zweite Resolution 
angenommen, meistens mit sehr großer 
Mehrheit, zum Teil sogar einstimmig.
In St. Georg soll der Stadtteilbeirat nach 34 

Jahren in zwei Schritten abgewickelt wer-
den: Laut Mehrheit in der Bezirksversamm-
lung Mitte wird es 2014 nur noch fünf statt 
bisher zehn Sitzungen geben, 2015 soll 
dann auf „selbsttragende Strukturen“ – 
also ohne fi nanzielle Unterstützung durch 
die Stadt – umgestellt, lies: der Beirat fak-
tisch aufgelöst werden. 
Im Kampf um den vollständigen Erhalt und 
die weitere Förderung der Stadtteilbeiräte 
in Wilhelmsburg und St. Georg wird sich in 
den nächsten Monaten erweisen, wie ernst 
es den Parteien mit echter Stadtteildemo-
kratie und Bürgerbeteiligung ist. 
Auch wird sich die Zukunft vieler Beiräte in 
ganz Hamburg entscheiden. Legen wir die 
Hürde mit Blick auf die Neuwahl der Be-
zirksversammlungen im Mai 2014 möglichst 
hoch. Dauerhafte Stadtteildemokratie wird 
es nur mir uns, mit den aktiven Quartiers- 
und Stadtteilbeiräten geben.
Anmerkung der Redaktion: Die Stadt-
teilbeiräte in Wilhelmsburg und St. 
Georg blicken über den lokalen Teller-
rand hinaus und planen derzeit eine 
gemeinsame Kampagne zum Erhalt 
der Mitbestimmungsstrukturen. 

Stadtteildemokratie 
nur mit uns!
Ein Gastbeitrag aus St. 
Georg, wo der Stadtteilbei-
rat ebenfalls bedroht ist
Michael Joho, Vorsitzender des Ein-
wohnervereins St. Georg von 1987 
e.V. und als solcher seit vielen Jah-
ren im Stadtteilbeirat St. Georg enga-
giert. Es ist ein gutes Jahr her, dass sich 
das „Netzwerk Hamburger Stadtteilbeiräte“ 
und Akteure aus dem „Netzwerk Recht auf 
Stadt“ zusammenschlossen, um mehr Bür-
gerbeteiligung einzufordern. Eine am 4. Ok-
tober 2012 vorgelegte „Erste Resolution zur 
Verstetigung und Ausweitung der Stadtteil-
beiräte“ wurde von über 20 Beiratsgremi-
en und mehr als 50 Einzelpersonen unter-
zeichnet. Der Tenor: Für eine lebendige 
Stadtteil- und Quartiersdemokratie sind 
Beiratsstrukturen, so unterschiedlich sie 
auch ausfallen, unerlässlich. Eine solche 
Beteiligung (in Wilhelmsburg seit 2002, in 
St. Georg seit 1979) könne, so die zentrale 
Botschaft der Resolution, von den Behör-

DMB

 879 79-0
Beim Strohhause 20 • 20097 Hamburg

mieterverein-hamburg.de
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C H A N C E N„Junge Familien“
sic. Seit die Stadtent-

wicklungspolitik über uns 
hereingebrochen ist, hö-
ren wir ständig von „jun-
gen Familien“, die nach 
Wilhelmsburg kommen 
sollen. Wer ist eigentlich 
damit gemeint? Bildet der 

Begriff die ganze Bandbreite familiären Lebens 
unter 40 ab? Nein. Eben nicht. „Junge Famili-
en“ wird als Synonym für gut ausgebildete, ar-
beitende und gutverdienende Eltern mit maxi-
mal drei Kindern benutzt. Und für genau diese 
Art „junger Familien“ werden zur Zeit Wohnun-
gen und Häuser gebaut, für sie werden Infra-
struktur-, Nahversorgungs- und Bildungsange-
bote geschaffen. Das restliche Familienleben 
im Stadtteil bleibt beinah ganz außen vor. Dabei 
haben wir davon jede Menge!

Junge Familien in Wilhelmsburg, das sind zum 
Beispiel die vielen, die mit ihren Kindern von 
Hartz-IV leben. Sie sind nicht nur auf Wohnraum 
angewiesen, der den strengen Hartz-IV-Vorga-
ben entspricht, sie benötigen auch ein Lebens-
umfeld, das ihnen und ihren Kindern Möglichkei-
ten zur Entfaltung und Teilhabe bietet.

Es gibt junge Familien mit gut ausgebildeten 
Eltern, die sich freiberufl ich auf den kreativen 
Erwerbszweigen tummeln oder als KünstlerIn-
nen arbeiten und aufgrund der in diesen Berei-
chen gezahlten Honorare nun mal nicht „gutver-
dienend“ sind. Wo können sie günstig wohnen?

Junge Familien, das sind auch Einwanderer, 
deren Berufsabschlüsse hier nicht anerkannt 
werden, und die deshalb mit schlechtbezahl-
ten Hilfsjobs ihre Familien ernähren müssen. Sie 
brauchen erschwinglichen Wohnraum in einem 
Umfeld, das auch soziale Perspektiven bietet.

Junge Familien, das sind die, die von ganz nor-
malen Arbeiter- und Angestelltengehältern le-
ben. Über „Smart-Price-Houses“ können sie nur 
müde lächeln.

Auch Alleinerziehende mit ihren Kindern bilden 
junge Familienformen. Ihre Berufstätigkeit ge-
staltet sich mit Kind oft schwierig. Wo sind die 
Ideen für innovative Wohnprojekte mit Kinder-
betreuung für sie?

Und junge Familien, das sind neuerdings auch 
Obdachlose, die in elenden Verhältnissen un-
ter Brücken oder in Grünanlagen leben. Gerade 
das zeigt uns eindringlich, dass die Wohnungs-
bau- und Stadtentwicklungsprogramme Ham-
burgs an den realen Lebenswelten und Bedürf-
nissen der Menschen vollkommen vorbeigehen. 
Sie sind phantasielos und größtenteils unsozial. 

DURCHHALTEN!
Unsere Seiten für alle, die nach Wegen zu Ausbildung und Arbeit suchen. 

WIR zeigen Chancen auf, die unser Stadtteil bietet. 
WIR schreiben für mehr Bildung und gegen die große Sprachlosigkeit. 

CHANCEN sind ein Projekt des Wilhelmsburger InselRundblicks. 
Text & Redaktion: Sigrun Clausen.

Obdach ist machbar, Herr Nachbar 
und Frau Nachbarin!

Mark Möller. Im Sommer fand sich im Stadtteil St. Georg eine Runde aus 
Einwohnerverein, Stadtteilinitiativen und der Initiative „Recht auf Stadt“ zu-
sammen. Die Initiative „Obdach ist machbar, Herr Nachbar“ wurde geboren. 
Die Initiative möchte auf den eklatanten Widerspruch von vorhandenen leer-
stehenden Gebäuden einerseits und Obdachlosigkeit und Wohnungsmangel 
andererseits aufmerksam machen. Sie will solidarisch Hilfe für Menschen in 
Wohnungsnot leisten. 

Wir fi nden, dieses Projekt passt zu uns nach Wilhelmsburg. Hier ist der Trend, 
Bürgerinitiativen nur dann zu gründen, wenn man die Eingliederung von sozi-
al benachteiligten Menschen im eigenen Stadtteil verhindern will, zum Glück 
noch nicht angekommen. Im Gegenteil, sehr viele hier im Stadtteil wissen, wie 
wichtig und gut es ist, Solidarität zu üben und zu erfahren. 

Und das ist unsere Idee: Menschen im Stadtteil schauen, wo sich leerstehen-
de Gewerbe- oder Wohnobjekte, Läden und Wohnungen befi nden. Oft handelt 
es sich um Leerstand auf Zeit, weil eine Nutzung erst in einigen Monaten ge-
plant ist. Dann schaut man gemeinsam mit den Besitzer_innen, ob eine (vor-
übergehende) Nutzung denkbar ist, um Menschen ohne Wohnung ein Dach 
über dem Kopf zu bieten. (Ist dies nicht gewünscht, so ist der Leerstand min-
destens einen Eintrag bei „Leerstandsmelder.de“ wert, einer Initiative, die ge-
gen Leerstand vorgeht.) Wird man sich mit den Besitzer_innen einig, unter-
stützen Menschen aus dem Stadtteil den Einzug der neuen Bewohner_innen 
und helfen mit, dass die Aktion für alle ein Erfolg wird. Sie heißen die Neu-
Wilhelmsburger_innen willkommen und kommen regelmäßig zu Besuch. Sie 
können bei der Möbelbeschaffung und beim  Einrichten der neuen Räume hel-
fen und Unterstützung bei Problemen anbieten.

Wir wissen, dass Leerstand, der in diesem Sinne nutzbar ist, rar auf der Elb-
insel ist. Trotzdem bleiben wir dran - und unterstützen ein zusätzliches Projekt: 

Luftaufnahme von Wilhelmsburg: Kennen Sie hier leerstehende Gebäude? 
Dann melden Sie sie bitte der Initiative „Obdach ist machbar, Herr Nach-
bar!“                          Foto: ein
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Durch unsere Initiative haben wir einem Vorhaben der Wilhelmsburger Kirchen 
weiteren Auftrieb gegeben, im Rahmen des Winternotprogramms einen Con-
tainer aufzustellen, in dem zwei Menschen in kleinen Appartements überwin-
tern können. 

Außerdem ist es uns wichtig, mit unserer Initiative die Diskussion zu beför-
dern, wie wir mit den Wanderarbeitern und ihren Familien, besonders aus Bul-
garien, auf der Elbinsel umgehen wollen. Wir freuen uns, wenn wir dazu einen 
neuen Anstoß geben können. Politik und Verwaltung erscheinen vielen von uns 
ideen- und erfolglos. Es wird Zeit, dass die Wilhelmsburger selbst handeln und 
die Probleme lösen, und zwar bevor womöglich ausländerfeindliche Parolen 
die Stimmung im Stadtteil vergiften. 

In dem Auftaktfi lm für die Bürgerbeteiligungsplattform „Perspektiven“ beto-
nen alle Befragten stolz, wie offen und interkulturell hier auf der Insel, oft auf 
kreative Weise, selbstverständlich miteinander gelebt werde. Das fi nden wir 
auch, und da wollen wir ansetzen. 
Was heißt das für Sie? Gern mitmachen! Melden Sie sich bei Ali Yüce oder 

mir, und wir schauen  dann gemeinsam, was wir auf die Beine stellen können.

Mehr Infos gibt‘s unter:
www.hinzundkunzt.de/obdach-ist-machbar-herr-nachbar/
www.leerstandsmelder.de/hamburg, www.perspektiven-elbinseln.de
Oder direkt bei:
Ali Yüce, Tel. 0176 48339700, yuece@bi-integrationszentrum.de 
Mark Möller: 0160 93946748, moeller@hoffnungsorte-hamburg.de

Vollversammlung der 
Regionalen Bildungs-
konferenz Elbinseln
PM. Am Montag, 25. November, fi ndet um 17 
Uhr im Bildungszentrum Tor zur Welt (TzW) 
die diesjährige Vollversammlung der Regiona-
len BIldungskonferenz Elbinseln (RBK) statt.
Drei Themen stehen auf dem Programm:
1) Die Auswertung der Arbeit der drei Arbeits-
gruppen Kita/Grundschule, Ganztagsbildung 
und Übergang Schule und Beruf.
2) Diskussion über die Konsequenzen des 
Briefs der Schulleiter der Elbinseln für die Bil-
dungslandschaft auf den Elbinseln.
3) Die Fragen zur organisatorischen und per-
sonellen Weiterführung der lokalen Netzwerk-
arbeit nach dem Auslaufen der IBA und der 
Bildungsoffensive, unter Berücksichtigung des 
gegenwärtig anlaufenden „Perspektiven“-Pro-
zesses auf den Elbinseln.
Eingeladen zur Vollversammlung der RBK-Elb-
inseln sind alle MitarbeiterInnen von Bildungs-
einrichtungen sowie alle an Bildung Interes-
sierten auf den Elbinseln.
Wer Fragen hat oder Diskussionsvorlagen 
und Papiere erhalten möchte, kann sich an 
das Forum Bildung Wilhelmsburg (FBW) unter 
info@f-b-w.info wenden.

Vollversammlung der RBK
Montag, 25.11., 17 h
Aula im Bildungszentrum Tor zur Welt
Haupteingang, Krieterstr. 2

Alle Notfall-Nummern 
stets griffbereit
Neues Faltblatt der Gesund-
heitsbehörde 
PM. An wen kann man sich bei einer plötz-
lichen Erkrankung wenden? Welche Apothe-
ke in der Nähe hat gerade Notdienst oder 
welcher Zahnarzt? Ein neues Faltblatt der 
Gesundheitsbehörde gibt Antworten auf diese 
Fragen. Das Faltblatt soll für Aufklärung sor-
gen – gerade in Fällen von leichten Erkran-
kungen, bei denen viel zu oft der Rettungs-
dienst oder der Notarzt gerufen werden. Das 
Faltblatt zeigt sinnvolle Alternativen auf.

Zu bestellen ist das Faltblatt „Hilfe im 
Notfall“ per E-Mail unter 
publikationen@bgv.hamburg.de oder 
telefonisch unter 040-42837-2368.

KURZGEFASST!

Kein Erfolgsmodell
Senat zieht erste Bilanz der Jugendberufsagentur

hk. Am 4. November wurde im Bezirk Wandsbek eine Jugendberufsagentur 
eröffnet. Außer in Bergedorf gibt es jetzt in allen Bezirken diese Institution, die 
der Senat seit einem Jahr in Hamburg aufbaut. Sie soll vor allem Jugendliche 
unterstützen, die große Probleme bei der Lehrstellensuche haben. Auf diese 
Weise, so Schulsenator Rabe, würden alle Ansprechpartner unter einem Dach 
gebündelt: Arbeitsagentur, Jobcenter, Jugendhilfe und das Institut für berufl i-
che Bildung. 

Anlässlich der Eröffnung in Wandsbek zog Rabe eine erste – positive – Bilanz. 
Mit der Jugendberufsagentur habe Hamburg ein „überzeugendes Konzept“ ent-
wickelt. „In diesem Jahr fanden bereits Mitte September fast 39% der Schul-
abgängerInnen aus Stadtteilschulen nach der Klasse 10 einen Ausbildungs-
platz,“ so Rabe. 2012 seien es nur 25% gewesen. 

Bei genauerer Betrachtung der Zahlen ist die Bilanz der neuen Agentur aller-
dings eher dürftig. Denn nachdem 2012 noch 5300 SchülerInnen der Klassen 
9 und 10 die Stadtteil- und Förderschulen verließen, waren es in diesem Jahr 
erstmals nur Schulabgänger der 10. Klasse, insgesamt 3700. Das heißt der Se-
nator vergleicht Äpfel mit Birnen. So kritisiert die Linke die Verbesserung auch 
als „rein rechnerisch“ und nicht real. 

Die Zahl der Jugendlichen, die einen betrieblichen Ausbildungsplatz erhalten 
haben , ist z.B. prozentual von 17% auf 23% gestiegen. Tatsächlich sind es 
aber mit 868 im Vergleich zu 918 Plätzen 2012 sogar weniger betriebliche Aus-
bildungsverhältnisse. Der größte Teil der Jugendlichen ist wie im Vorjahr in au-
ßerbetrieblichen Ausbildungsstätten oder im „Warteschleifenland“ der unter-
schiedlichen Ausbildungsvorbreitung. 
Die Jugendberufsagentur ist also alles andere als ein Erfolgsmodell. Umso 

mehr gilt die Kritik, die u.a. der Paritätische Wohlfahrtsverband im letzten Jahr 
bei der Vorstellung des Konzepts übte. Auf entsprechende Äußerungen des 
Bürgermeisters sagte Petra Lafferentz vom Paritätischen: „Der Senat versucht 
mit ´fürsorglicher Belagerung̀  die jungen Menschen in die Jugendberufsagen-
turen zu zwingen und den gläsernen Jugendlichen zu schaffen.“ An die Stelle 
der zusammen gekürzten Unterstützungsprogramme für Jugendliche setze er 
„Druck und Kontrolle“.
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Sigrun Clausen. Das Interview mit Jörg 
Ehrnsberger fi ndet in seinem Büro in den 
Zinnwerken statt. Freudig zeigt der 39-Jäh-
rige die Räumlichkeiten und erzählt vom 
frisch erwachten Zusammenhalt der Zinn-
werker. „Der Kampf um die Zinnwerke hat 
mich endgültig in Wilhelmsburg ankommen 
lassen“, konstatiert er.
Jörg Ehrnsberger ist 2011 nach Wilhelms-
burg gezogen. Ein knappes Jahr vorher hat-
te er sich bei einem New-York-Aufenthalt 
in eine Chilenin verliebt, und noch im sel-
ben Jahr kündigte sich ein Kind an. Wie-
der zurück in Hamburg musste Ehrnsberger 

plötzlich eine Wohnung für eine Kleinfamilie 
suchen, die Liebste würde, so war es ausge-
macht, nachkommen, wenn sie ihr Projekt in 
New York abgeschlossen hatte.
„Ich habe von Anfang an nur in Wilhelms-
burg gesucht, denn ich wollte nach Wil-
helmsburg“, berichtet Ehrnsberger, „ich 
kannte den Stadtteil von meiner Arbeit an 
verschiedenen Schulen und hatte schon drei 
Jahre zuvor so einen Blitzmoment gehabt: 
Ich kam aus der Schule Fährstraße und ging 
die Fährstraße runter und da war so ein Ge-
fühl von ‚hier will ich eines Tages leben‘.“
Nun ist er mit Frau und Kind Bewohner ei-
ner SAGA-Wohnung in den expressionisti-
schen Häusern an der Mannesallee. „Das 
ging recht unkompliziert. Was sicher auch 
daran lag, dass wir weiß und in Festanstel-
lung waren.“ 
Jörg Ehrnsberger refl ektiert sein Hier-Le-
ben differenziert. „Bis zu dem Umzug hatte 
ich Gentrifi zierung immer nur aus der Ferne 
betrachtet - jetzt bin ich Teil davon. Das ist 
ganz klar. Egal, was ich tue, ob kritisch oder 
nicht, ich bin in irgendeiner Form ein Räd-
chen in diesem Prozess. Deshalb bin ich sehr 
vorsichtig damit, mit dem Finger auf ande-
re zu zeigen.“ Andererseits frustriert es ihn 
schon, wenn ihm, dem Engagierten, der in 
Wilhelmsburg seinen Lebensmittelpunkt ge-
funden hat, als „Zugezogenem“ subtile Zu-

rückweisung entgegengebracht wird. „Wenn 
ich von Dingen spreche, die ich hier gern tun 
möchte, werde ich immer mal wieder ge-
fragt: ‚Wie lange wohnst Du denn überhaupt 
schon in Wilhelmsburg?‘“, erzählt er. 
Und muss er es klaglos hinnehmen, dass 
vorm Haus im Sommer bis weit nach Mit-
ternacht „besoffenes Rumgebölke“ von Ju-
gendlichen erschallt, bloß, weil das hier 
eben so ist? Er fi ndet: nein. „In den Häusern 
rund um den Platz müssen viele früh raus. 
Da fi nde ich Verärgerung verständlich.“ Die 
Jugendlichen persönlich sind für ihn in die-
ser Geschichte nicht „Schuldige“, er sieht ein 
strukturelles Problem: „Für die Kids müsste 
was getan werden, es gibt ja für sie kaum 
Orte, wo sie hingehen können. Aber ich fi n-
de, es muss hier doch für alle funktionieren.“ 
Eine aus den Amtsstuben gesteuerte Stadt-
entwicklung hält er allerdings für den fal-
schen Weg zum Interessensausgleich: „Wir, 
die wir hier leben, sind doch die wirklichen 
Experten. Es müsste viel mehr Raum ge-
schaffen werden für eine Entwicklung von 
unten, von den Menschen vor Ort. Die Pla-
ner können doch die konkreten Folgen ihrer 
Handlungen überhaupt nicht abschätzen.“
Die Frage nach dem Zusammenleben, da-
nach, wie wir einander wahrnehmen und 
was wir voneinander lernen können, treibt 
Jörg Ehrnsberger um. Überall dort, wo ver-

„Jedes Nicht-Kennenlernen ist ein Verlust“

Überzeugter Zinnwerker und Wilhelms-
burger: Jörg Ehrnsberger lebt seit 2011 
im Stadtteil.                   Foto: S. Clausen

* Gentry = engl. für „niederer Adel“. Der Begriff Gentrifi zierung 
leitet sich davon ab. Er beschreibt den Prozess einer bewussten 
Stadtentwicklung durch Verwaltung und Politik, der die Aufwer-
tung und soziale Durchmischung eines bisher vernachlässigten 
Stadtteils zum Ziel hat. Eingebunden in diesen Prozess sind letzt-
lich alle, die an der Veränderung des Quartiers mitwirken - sei 
es willentlich oder nicht. Gentrifi zierung beschreibt die möglichen 
negativen Folgen: Mietsteigerungen, Wegzug ärmerer Bevölke-
rungsgruppen, Veränderung in Handel, Wirtschaft und Gastro-
nomie (Verteuerung). Für Wilhelmsburg stellt sich nach wie vor 
die Frage: In welchem Ausmaß kommt es zu diesen negativen 
Folgen? Und in wieweit hat die Entwicklung tatsächlich positive 
Folgen? Darüber wird heftig diskutiert. Mit unserem Projekt 
„Gentrifi ...was?!“ verstehen wir uns als Stimmungs-Chronistinnen.

   Gentrifi...was?! 
   Erkundungen beim niederen Adel von Wilhelmsburg*

Ein Begriff ist in aller Munde - aber keiner kann ihn aussprechen. Wilhelmsburg ist der Ort, an dem sich die 
Theorie in der Praxis Bahn bricht: Wie empfinden die Bewohner die Veränderungen in ihrem Stadtteil? In 
Zusammenarbeit mit der Geschichtswerkstatt stellen WIR in einer Artikelreihe Menschen aus Wilhelmsburg 
vor: die Vielfalt der Wahrnehmungen und die Gegensätzlichkeit der Blickwinkel. Die Interviews sind Teil des 
gleichnamigen Projekts der Geschichtswerkstatt „Gentrifi...was?“. Jetzt, im Herbst 2013, wo der große IBA-
Rummel abklingt, ziehen wir erste Zwischenbilanz in der Honigfabrik und wollen dem Gentrifidings weiter auf 
die Spur kommen (s. Ankündigung rechts). Das Projekt wird gefördert vom Beirat für Stadtteilentwicklung WB.
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schiedene Kulturen und Lebensweisen auf-
einander treffen, zieht es ihn hin. Zum 
Beispiel nach Wilhelmsburg. Zuerst hat-
te er gedacht, hier existierten tatsächlich 
ein vielfältiges Miteinander und die Bereit-
schaft, einander kennen zu lernen. Mittler-
weile ist er ein wenig ernüchtert. „Mir fällt 
im Alltag jetzt öfter ein Nebeneinander
auf. Die Trennlinie bilden dabei nicht unbe-
dingt Hautfarbe, Sprache oder Herkunfts-
land, sondern der Bildungshintergrund und 
die soziale Stellung. Sehr gut kann man das 
zum Beispiel auf den Spielplätzen sehen, 
diese voneinander getrennt stehenden El-
terngrüppchen. Bei der jeweiligen Bevorzu-
gung von Cafés und Lokalen oder Einkaufs-
orten spielen die Herkunftsregionen eine 
zusätzliche Rolle.“ Schade fi ndet der Weit-
gereiste dieses Nebeneinander, denn für ihn 
ist „jedes Nicht-Kennenlernen ein Verlust.“ 
Doch Wilhelmsburg bleibt für Ehrnsberger 
ein Ort außergewöhnlicher menschlicher 
Vielfalt und mannigfaltiger Berührungspunk-
te. Für ihn unterscheidet dies den Stadtteil 
von vielen anderen Stadtteilen Hamburgs 
oder deutschen Städten überhaupt. „Ein 
einfaches Beispiel: Die Kita unserer Toch-
ter. Die machen da eine grandiose Arbeit. Es 
gelten ein paar einfache Regeln für alle, und 
damit leben die Kinder prächtig zusammen.“ 
Für Jörg Ehrnsberger ist Wilhelmsburg ein 
Zukunftsmodell, denn, so sagt er: „Überall 
auf der Welt werden die Menschen sich im-
mer mehr mischen, das ist die Zukunft. In 
Wilhelmsburg hat sie schon begonnen. Al-
lerdings hinkt Deutschland, was Einwande-
rung und Integration angeht, den Entwick-
lungen hinterher. Da ist also noch Musik 
drin, auch hier vor Ort, und das ist gut so.“
Auch für Ehrnsberger persönlich ist Musik 
drin, im „Zukunftsmodell Wilhelmsburg“: Der 
gelernte Lehrer hat die Festanstellung sau-
sen lassen und sich auf die Suche nach Un-
terstützern für ein anspruchsvolles Schreib-
Projekt gemacht. Er möchte, wie kann es 
anders sein, „Menschen aus verschiedenen 
Gruppen Wilhelmsburgs über Geschichten in 
Kontakt bringen“. Er hofft, dass durch das 
Schreiben Offenheit und Neugier aufeinan-
der geweckt und Ressentiments vermindert 
werden. Geplant ist eine Reihe von Schreib-
workshops, die als literarischen Bezugs-
punkt Wilhelmsburg haben. Die Teilnehmer 
wählen als Aufhänger für ihre Geschichte ei-
nen Ort in Wilhelmsburg, der ihre Fantasie 
besonders anspricht. „Denn“, so der zukünf-
tige Geschichtensammler, „Orte entstehen 
durch Wahrnehmung.“

Veranstaltung in der Honigfabrik am 27.11., 19.30 h:

Von der Bronx nach Bullerbü
Dem Gentrifi dings auf der Spur. Wie nehmen Wilhelmsbur-
gerInnen die Veränderungen ihrer Lebensumwelt wahr und 
wie gehen sie damit um? Die Geschichtswerkstatt fragt nach

S. Clausen/D. Hahn/M. Markert. Der 
Begriff „Gentrifi zierung“ ist in aller Munde - 
doch jeder scheint darunter etwas anderes 
zu verstehen. In einer abwechslungsreichen 
Veranstaltung nimmt sich die Geschichts-
werkstatt jetzt erstmals der komplizierten 
Materie an. Wir verfolgen die Spur des Gen-
trifi dings‘ weit zurück in die Geschichte und 
enthüllen, wer die wahre Speerspitze der 
Gentrifi zierung war. Mit Gespräch, Musik, 
kleinen Vorträgen und Bildmaterial wollen 
wir an diesem Abend unterschiedliche Sicht-
weisen auf den Veränderungsprozess in Wil-
helmsburg einfangen.
Seit Beginn des IBA-/igs-Ausstellungsjah-
res 2013 beschäftigen wir uns mit der Fra-
ge, wie die BewohnerInnen Wilhelmsburgs 
mit den aktuellen Veränderungen in ihrem 
Stadtteil umgehen. Dabei interessieren uns 
zum einen die Beobachtungen und Wahr-
nehmungen der Menschen in ihrem Alltag, 
zum anderen die Frage, wie der einzelne 
Mensch sich zu dem Veränderungsprozess 
in Beziehung setzt. In welchem Verhältnis 
steht eigentlich das Alltagserleben der Men-
schen zu den hitzigen öffentlichen Debat-
ten oder den kursierenden Schlagwörtern 
wie „Gentrifi zierung“? Wie betrachten die 
BewohnerInnen die Bilder, die von ihrem 
Stadtteil gezeichnet werden? Und welches 
ist ihr eigenes Bild?
Herzstück unseres Projekts „Gentrifi ...was?!“ 
sind Interviews, die wir seit März führen. 
Hierbei ist uns vor allem wichtig, dass Men-

schen zu Wort kommen, die nicht an vor-
derster Front in den öffentlichen Debatten 
stehen. Darüber hinaus versuchen wir, eine 
gute Mischung von Altersstufen, Geschlech-
tern, Berufen und der Dauer des Hierseins 
abzubilden. Jedes dieser Interviews ist eine 
Momentaufnahme. Wir sammeln Eindrü-
cke, Nachdenklichkeiten, Beobachtungen, 
die sich am Ende zu einem Stimmungsbild 
zusammenfügen sollen. Wir haben keinen 
standardisierten Fragenkatalog, sondern 
möchten in jedem Gespräch neu den von 
uns vorsichtig angestoßenen Gedankengän-
gen und Assoziationen unserer Gesprächs-
partnerInnen folgen.
In der Veranstaltung am 27. November ver-
suchen wir, den Hintergrund unserer Arbeit 
auszuleuchten. Wir werden uns sowohl mit 
der historischen Dimension von Verände-
rungen als auch mit den aktuellen Schlag-
worten und Argumenten beschäftigen. Be-
sonders freuen wir uns, dass zwei unserer 
InterviewpartnerInnen ihr Kommen zuge-
sagt haben. Wir laden zu einem lebendi-
gen und lehrreichen Abend mit historischen 
Fundstücken, einem Schlag(zeilen)abtausch, 
Bildern der Veränderung, einer Gesprächs-
runde mit BewohnerInnen sowie Musik von 
RJ Schlagseite ein. 
Das Gentrifi dings ist ein heikles Dings. Der 
Stolperdraht ist gespannt. Stolpern Sie mit 
uns!
Die Veranstaltung wird gefördert aus Mitteln 
des Sanierungsbeirats S 5.

„Von der Bronx nach Bullerbü“
Mittwoch, 27. November, 19.30 Uhr
Honigfabrik, Industriestraße 125

Geht‘s hier von der Bronx nach Bullerbü?

Manche BewohnerInnen haben sich ihre 
Meinung schon gebildet.     Fotos: D. Hahn
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Wilhelmsburg - 
„Ausgezeichneter 
Ort im Land der 
Ideen“
MG. „Die Zukunft wird von Menschen ge-
macht, Menschen, die sich engagieren, kre-
ativ sind, umsetzungsstark und sich leiden-
schaftlich den Projekten widmen“, erklärte 
Mathias Grimm von der Deutschen Bank 
Hamburg/Schleswig-Holstein bei der Aus-
zeichnung für das Klimaschutzkonzept „Er-
neuerbares Wilhelmsburg“ der Internationa-
len Bauausstellung  Hamburg (IBA).
Am 15. Oktober 2013 nahmen Simona Weis-
leder und Karsten Wessel, die beiden für 
das Klimaschutzkonzept verantwortlichen 
Projektkoordinatoren der IBA Hamburg, im 
Rahmen der internationalen Konferenz „Kli-
maschutzkonzept Erneuerbares Wilhelms-
burg“ im Bürgerhaus die Auszeichnung ent-
gegen. 
Die Initiative „Deutschland – Land der Ide-
en“ wird von Beginn an (seit 2005) von der 
Deutschen Bank unterstützt. Inzwischen 

gibt es in Deutschland 365 „Ausgezeichnete 
Orte“.  Eintausend Forschungseinrichtun-
gen, Unternehmen und Vereine bewarben 
sich für die diesjährige Auszeichnung zu 
dem Thema „Ideen fi nden Stadt“. Einhun-
dert Ideen wurden ausgezeichnet. 
Das Klimaschutzprogramm für Wilhelmsburg 
ist ehrgeizig. Bis 2025 sollen die Gebäude der 
Elbinsel vollständig mit lokal erzeugtem und 
„grünem“ Strom versorgt werden. Auch die 
lokal erzeugte, erneuerbare Wärmeversor-
gung, die weitaus schwieriger umzuset-
zen ist, wurde von der IBA angeschoben 
und soll 2050 umgesetzt sein. In der Dis-
kussion verwies Dr. Michael Beckereit von 
Hamburg Energie auf die erfolgreichen 
Tests zur Geothermie auf Wilhelmsburg. 
Jedoch steht die abschließende Entschei-
dung der Stadt noch aus. Die Umsetzung 
erfordert noch Überzeugungsarbeit. Dr. 
Beckereit und Dr. Harry Lehmann vom 
Bundesumweltamt mahnten an, dass  die 
Bürger bei den Entwicklungen von Anfang 
an eingebunden werden müssen.
Seit 2008 leben 50 % der Menschen in 
Städten und es wird erwartet, dass es 

bis 2050 70 % sein werden, die 80 % der 
Energien verbrauchen. Dann müssen sie mit 
erneuerbaren Energien versorgt werden. 
Das Konzept „Stadt im Klimawandel“ hat 
sich erst im Laufe der Zeit als Auftrag für 
die IBA heraus gebildet. Es muss nun nach 
der IBA, die am 3. November geendet hat, 
weiter entwickelt werden, damit Hamburg 
zu einer klimafreundlichen Metropole und 
für die Zukunft gewappnet wird.

Simona Weisleder, IBA, Mathias Grimm, 
Deutsche Bank, Karsten Wessel, IBA, Corin-
na Pregia, Initiative „Land der Ideen“ (v.l.) 
bei der Preisverleihung.                   Foto: MG

MG. „Beim Zeitplan und den Herstellungs-
kosten haben wir eine Punktlandung ge-
macht“, erklärte Heiner Baumgarten, 
Geschäftsführer der igs 2013, auf der Ab-
schlusspressekonferenz der igs. Auch Jut-
ta Blankau, Senatorin für Stadtentwicklung 
und Umwelt, und Prof. Jörn Walter, Ober-
baudirektor, bewerteten die Internationale 
Gartenschau 2013 auf Wilhelmsburg als gro-
ßen Erfolg, wenn man sie in Zusammenhang 
mit der Internationalen Bauausstellung und 

dem enormen Wert für 
die Entwicklung Wil-
helmsburgs betrachte. 
Immerhin hätten über 
eine Million Gäste Wil-
helmsburg kennen ge-
lernt. 
„Nur“ die Erlöse der igs 
waren enttäuschend, 
weil eben nicht, wie 
von Experten prog-
nostiziert, 2,5 Millionen 
Besucher gekommen 
sind, sondern nur gut 
eine Million. Das führ-
te zu einem Defi zit von 

37 Millionen Euro. Wer schuld an der Mise-
re ist und die Verantwortung trägt, wird un-
tersucht werden. Das hilft aber nichts mehr. 
Auf jeden Fall fand auch Jo-
chen Sandner, Geschäfts-
führer der Deutschen Bun-
desgartenschaugesellschaft, 
dass es eine großartige Gar-
tenschau gewesen sei. Für 
die Gärtner gab es einen 
Medaillenregen. Sie erhielten 

tausende von Gold- und Silbermedaillen, 98 
Große Goldmedaillen und 110 Ehrenpreise. 
Vielleicht, so Sandner, könne man die Aus-
steller und Gartenbaubetriebe bitten, sich 
an dem Defi zit zu beteiligen. Welcher Be-
rufsstand bekomme schon solche Leistungs-
schau als kostenlose Werbung?
Die igs 2013 ist nun zu Ende und die Tore 
des „Großen Volksparks für das 21. Jahrhun-
dert“ auf Wilhelmsburg sind geöffnet. Hei-
ner Baumgarten schlägt vor, dass die Wil-
helmsburgerInnen darüber entscheiden 
sollten, ob der Zaun um das Gelände blei-
ben und der Park nachts geschlossen wer-
den soll oder nicht.
Schreiben Sie uns Ihre Meinung: 
„Zaun ja oder nein?“ – „Park nachts 
geschlossen oder nicht?“

Der Spreehafenzaun ist gefallen. Bekommt Wilhelmsburg nun 
einen neuen Zaun in der „Neuen Mitte“?

Es gab viele schöne Veranstaltungen auf der igs. Ein Highlight 
war die Multimediashow am vorletzten Tag. Aber auch hier 
spielte das Wetter nicht mit. Es goss in Strömen, was aller-
dings die Lichteffekte noch verstärkte.      Foto: J.-U. Bergner
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BeWo Lotse F66
Individuelle Ünterstützung für Menschen mit 
psychischen Erkrankungen in Wilhelmsburg

Tel. 040/30 09 33 09
 - von Montag bis Freitag -

Fährstraße 66
21107 Hamburg

Lotse-faehrstrasse-66@der-hafen-vph.de
www.der-hafen-vph.de

Maren Fiebig. Bei Kakao, Keksen und kre-
ativem Gestalten wird auch der Frage nach-
gegangen, warum der Nikolaus als Schutz-
patron für Kinder und arme Menschen gilt 
oder wie seine braune Kutte zum roten 
Prachtmantel wurde.
Die entstandenen Kunstwerke der Kinder 
werden dann im Dezember für eine Wo-
che in der Kunstgalerie Kunststätte am Mi-
chel ausgestellt und können dann dort von 
kunstinteressiertem Publikum bewundert 
werden.
Das Inselatelier bereichert mittlerweile 
seit fast drei Jahren das Bildungsangebot 
in Kirchdorf-Süd um den Faktor Kunst. Für 
Menschen mit und ohne Handicap, ebenso 

wie für Kinder im Rahmen des 
schulischen Ganztags und au-
ßerhalb des schulischen Ganz-
tags, gehört das kostenfreie 
Angebot, gemeinsam Kunst zu 
machen und eigene Sichtwei-
sen auszudrücken, mittlerwei-
le zum festen Programm. 
Das derzeitige Kunstprojekt 
„Together – Kunst verbindet“ 
will den Blick unterschiedli-
cher Menschen aus Kirchdorf 
füreinander öffnen und durch 
gemeinsames kreatives Schaf-
fen einen Weg zu einem res-
pektvollen und gleichberech-
tigten Miteinander ebnen. 
Der Verein Inselatelier e.V. 
hofft, auf diesem Weg  vor al-
lem auch Teilhabe und Gleich-
stellung zu fördern, ebenso 

wie ein respektvolles und tolerantes Mitein-
ander.
„Kunst hilft, die Umwelt, den anderen und 
sich selbst  wahrzunehmen, Kunst verän-
dert Wahrnehmung und Sichtweise und 
kann nicht zuletzt Bewusstsein verändern. 
Kunst schafft Kooperation und Aufmerk-
samkeit für ein Anliegen“, sagt Maren Fie-
big, Vorstandvorsitzende des Inselateliers. 
Im Zusammenhang mit dem aktuellen 
Kunstprojekt hat der Vorstand des Inselate-
liers mit fi nanzieller Hilfe von Sponsoren ab 
August diesen Jahres bereits sechs Arbeits-
plätze auf Honorarbasis im Bereich Kunst 
für KünstlerInnen mit und ohne Behinde-
rung geschaffen. So wird beispielsweise 

Inselatelier: Together – Kunst verbindet!
War der Nikolaus Türke? Das Inselatelier in Kirchdorf-Süd 
lädt zu einer offenen Kinderkunstaktion am 23. November 
von 15 bis 17.30 Uhr ein

Kids at work - so hat Inselatelier-Gründerin Maren 
Fiebig dieses Foto aus ihrem Atelier in Kirchdorf-Süd 
für uns betitelt.         Fotos: M. Fiebig

Kindern aus der Schule An der Burgweide 
nun durch einen Kunstkurs Gebärdenspra-
che von dem gehörlosen Künstler Temur-
sha Faroq nahe gebracht.
In diesem Sinne fi nden auch wöchentlich 
kostenfreie Kurse für Kinder, Erwachsene 
ebenso wie generationsübegreifende und 
inklusive Kurse statt, die Nachbarn oder 
anderen Interessenten kostenfrei zur Ver-
fügung stehen. Folgende Kurse sind noch 
für Neuanmeldungen offen:
Jeden Freitag fi ndet ein inklusiver, genera-
tionsübergreifender Kunstkurs von 17 Uhr 
bis 19 Uhr im Inselatelier unter der Leitung 
von Maren Fiebig statt.
In Kooperation mit der Inklusionsschule An 
der Burgweide fi ndet jeden Freitag ein of-
fener Kurs für Kinder statt „Kunst ist wie 
ein Abenteuer!“.
Dieser Kurs wird von Inge Seipel, Künstle-
rin und Bildhauerin mit vielfältiger Erfah-
rung in der Leitung von Gruppen von Men-
schen jeden Alters, veranstaltet.
Das Inselatelier wird unterstützt vom Kul-
turausschuss Hamburg-Mitte, der Stiftung 
SAGA/GWG, der Preuschhof-Stiftung u.a.

Anmeldung für die Kurse bei 
Maren Fiebig, Inselatelier e.V., 
Tel: 31792887
Weitere Infos unter:
http://marenfi ebig.over-blog.de



KULTUR • KURSE

sich schnell an! Gerne können Sie ein paar 
Plätzchen mitbringen.

Harfenkurs:
Sonntag, 1. Dezember, 
14 – 17.30 Uhr
Kursgebühr: 
30 Euro; Harfen werden gestellt.
Anmeldung und Infos bei 
Marion Recht,
Tel. 040-61182837 oder 
E-Mail: info@musik-im-spiel.de

Eine See/h-Fahrt ...
Ein bedrückender Foto-Band 
über Seeleute
at. Vor 50, 60 Jahren gab es Bildbände 
über die Seefahrt voll mit Fotos von Wind-
jammern vor Kap Hoorn, von wetterge-
gerbten Gesichtern unterm Südwester, von 
Schauerleuten im Hafen mit schweren Las-
ten auf den Buckel ... In dem Buch, das ich 
eben aus der Hand legte, war nichts davon 
zu fi nden, und ich hatte es auch nicht er-
wartet.
Dass heute weltweit in vermutlich noch nie 
genau erhobener Zahl Männer von den Phi-
lippinen den größten Teil der Besatzung 
von Schiffen bilden, ist bekannt. Über das 
Leben, das sie führen, wissen wir hingegen 
wenig.
Dieser Fotoband erzählt etwas darüber, al-
lerdings nicht in nüchterner Form, sondern 
er schafft es, den Betrachter der Bilder wie 
in einem Rollentausch durch die Augen der 
Menschen blicken zu lassen, die in ihren Le-
benswelten fotografi ert wurden.
Die Fotografi nnen Kaja Grope und Karin 
Kreuder waren viele Wochen lang auf meh-
reren Schiffen unterwegs, um die Lebens-
welt der Filippinos mit ihren Bildern einzu-
fangen. Mit zwei Männern besuchten sie 

auch ihr Zuhause, also den Ort, den die 
Seeleute im Kopf haben, wenn sie sagen 
„in my place“.
Die Fotografi en haben keine Beschriftung, 
keine Erklärung. Nur hinten im Buch gibt es 
ganz knappe Angaben, wo die Bilder ent-
standen sind sowie ein Interview mit den 
Fotografi nnen über die Entstehung des Bu-
ches. Dort wird auch erklärt, warum nir-
gends erwähnt ist, welche Bilder von Kaja 
Grope und welche von Karin Kreuder auf-
genommen wurden, was sicherlich ein No-
vum ist.
Es ist ein Buch, in das man nicht einfach 
mal so hineinschauen kann - hat man be-
gonnen, muss man es bis zur letzten Sei-
te durchsehen – wie bei einem spannen-
den Roman. Aber das hier ist kein Roman, 
es ist tägliche Realität, auch im Hamburger 
Hafen.

Kaja Grope/Karin Kreuder, Always 
the same faces – Aus dem Alltag phi-
lippinischer Seeleute, erschienen 
2013 im Verlag Kettler

WIR verlosen ein Exemplar des Bu-
ches in unserem Rätsel auf Seite 22.

Freizeithaus Kirchdorf-Süd:

Süßer die Harfen nie 
klingen...
Ein Zauberharfen-Kurs mit 
Marion Recht
PM. Mit den zarten Klängen der Zauber-
harfe, einem Instrument mit 21 Saiten,  
läuten wir den Advent ein. Ohne Noten-
kenntnisse kann man, dank einer Schablo-
ne, innerhalb von fünf Minuten das erste 
Lied auf der Tischharfe spielen. Am Ende 
des Kurses spielen wir sogar zweistimmig. 
Sie glauben das nicht? Na, dann melden Sie 

Fotografi en abseits jeglicher Seefahrer-
romantik: Always the same faces von Kaja 
Grope und Karin Kreuder.      Foto: Verlag

Wilhelmsburger InselRundblick 11/201316

Eine selbst gebaute Tischharfe aus dem 
Holz eines Apferlbaums.           Foto: FZH

Freizeithaus Kirchdorf-Süd:

Kurs: Meditation
PM. Durch entspannendes Körperfühlen 
innere Kraftquellen erschließen - in Anleh-
nung an tibetisch-buddhistische Grundla-
genübungen. 
Mit Astrid Christen.

10 x montags von 19 – 20.30 Uhr,
ab 18. November.
Kursgebühr: 50 Euro.
Anmeldung und Infos unter
Tel. 23493259; mobil 0176-22036941
Mail: astridchristen@hotmail.com 
Veranstaltungsort:
Freizeithaus Kirchdorf-Süd
Stübenhofer Weg 11
21109 Hamburg
Tel.: 040-750 73 53
www.freizeithaus-kirchdorf.de
www.wilhelmsburg-touren.de
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Danke für eine jahrzehntelange gute 
Nachbarschaft und Freundschaft.

 

Werner, Monika, Stefanie und Daniel, Waltraud und Alfred, 
Inge, Marianne und Jan, 

Helga und Günter, Maria und Helmut.

Kultur

Familienforschung
Staatsarchiv veröffentlicht 
Auswandererlisten der 
Jahrgänge 1850-1914 im 
Internet
PM. Das Staatsarchiv macht sukzessive die 
Daten von rund sechs Millionen Menschen, 
die zwischen 1850 und 1934 über den Ham-
burger Hafen auswanderten, in einer Inter-
net-Datenbank für die Forschung zugäng-
lich. Nachdem bisher die Jahrgänge 1877 
bis 1914 im Internet veröffentlicht wurden, 
werden zum 1. Juli die Jahrgänge 1850 bis 
1876 online gestellt. Damit können nun alle 
Jahrgänge von 1850 bis 1914 mit insgesamt 
4,6 Millionen Datensätzen im Internet ein-
gesehen werden.
Die Originallisten werden im Staatsarchiv 
Hamburg in 555 großformatigen Foliobän-
den aufbewahrt. Sie enthalten die Daten 
der Auswanderer einschließlich Herkunfts-
ort, Beruf und Auswanderungsziel und die 
Angaben zum Schiff, Reisedatum und Ziel-
hafen. Dank dieser umfassenden Quelle 
können die Nachfahren von Auswanderern 
die Herkunftsorte und Lebensumstände ih-
rer Vorfahren ermitteln. Hat man die ge-
suchten Personen gefunden, lassen sich 
zudem die digitalisierten Originallisten on-
line einsehen.
Unter www.ancestry.de stehen jetzt die 
Datensätze von über 4,6 Millionen Auswan-
derern aus den Jahren 1850 bis 1914 zur 
Verfügung. Die Datenbank kann im Lese-
saal des Staatsarchivs kostenlos genutzt 
werden.
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Das waren die 
Ateliertage 2013!
Kathrin Milan. Alle KünstlerInnen waren 
sehr zufrieden: die BesucherInnen waren 
interessiert und zahlreich, an manchen Or-
ten um die 50 BesucherInnen und mehr! Es 
entstanden gute Gespräche und anregen-
der Austausch, viele Kontakte wurden ge-
knüpft. So mancher Wilhelmsburg-Fan war 
auch dabei, manche waren von weit her an-
gereist (z.B. aus Hamburg-Bergedorf!) und 
hatten den Sprung über die Elbe der Kunst 
wegen zum ersten Mal gewagt: „So tolle 
Angebote gibt es bei uns nicht“, meinten 
die Hamburger lobend. 
Eine Besucherin kam am Sonnabend um 18 
Uhr noch hereingeschneit, sie hatte in Har-
burg den Flyer zufällig gefunden und war 
gleich zum Plattencover-Malen bei Wolf-
gang Strobel geeilt. 
Unsere Mitmach-Aktionen wurden gut an-
genommen: So malte eine Frau fünf Stun-
den lang im Atelier in der Jaffestrasse, bis 
sie ihr erstes „strukturistisches“ Bild fertig 
gestellt hatte. Mehrere Ersatzteile aus den 
60er-Jahren konnten in der Produktions-
werkstatt nachgebaut werden, und die Kin-
der malten bei Katja Sattelkau nicht nur ein 
rotes, sondern in den folgendes Stunden 
auch ein gelbes und ein blaues Bild. 
Es war nicht nur die Kunst, die die Besu-
cherInnen anzog, sondern auch die persön-
liche Atmosphäre und der Einblick in unzu-
gängliche, besondere und idyllische Häuser 
in Wilhelmsburg. 
Unter uns KünstlerInnen ist ein spürba-

rer freundschaftlicher 
Kontakt entstanden. 
Wir alle freuten uns 
am Sonnabend Abend, 
müde wie wir waren, 
bei der köstlichen Sup-
pe von John Matthies 
auch Zeit füreinander 
zu haben. 
Dieses Jahr haben sich 
auf meine öffentliche 
Einladung und meine 
persönliche Spürna-
se (und Überredungs-
künste) viele neue 
KünstlerInnen gemel-
det, die teilweise zum 
ersten Mal ausgestellt 
haben und sehr glück-
lich über die guten Er-

fahrungen mit dem freundlichen Publikum 
sind. 
Die KünstlerInnen stellten auch viele Moti-
ve aus Wilhelmsburg aus. So war im Künst-
lerhaus Georgswerder eine künstlerische 
Auseinandersetzung mit den aktuellen Ver-
änderungen im Stadtteil zu sehen, z.B. die 
Photographische Dokumentation von Bian-
ka Buchen über die wechselnden Läden der 
Veringstrasse. Wenn Sie wegen der wach-
senden Zahl der KünstlerInnen nicht alles 
sehen konnten - eine gute Nachricht:

Nächstes Jahr werde ich wieder Ateli-
ertage organisieren, und neue Künst-
lerInnen können sich schon jetzt bei 
mir melden unter Tel. 0176-21190991. 

In ihrem Kunstwerk „Veringstr. 10 - 30“ verarbeiten Bianca 
Buchen und Peter Birke die Veränderungen im Reiherstieg-
viertel.                     Foto: K. Milan
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SCHULEN UND BILDUNG • BEWEGUNG UND SPORT

Neuer Anlauf beim 
Schulschwimmen
Senat gesteht Scheitern des 
Schwimmunterrichts ein
hk. Alle Jahre wieder in der Badesaison 
doktert der Schulsenator am Konzept des 
Schwimmunterrichts herum. Wenn sich 
die Zahl der tödlichen Unfälle durch Ertrin-
ken häufen, gerät es immer wieder in die 
Schlagzeilen: Nur 53 Prozent der Hambur-
ger Viertklässler können schwimmen. Ge-
nauer: In wohlhabenderen Stadtteilen kön-
nen fast alle schwimmen, in Wilhelmsburg 
und Harburg sind es ca. 20 Prozent – die 
Behörde spricht von „Bereichen mit sozia-
len Verzerrungen“. 
Die Misere ist hausgemacht. 2006 hat der 
CDU-Senat das Schulschwimmen als Unter-
richtsfach an die Bäderland GmbH „outge-
sourced“, um zwei Millionen Euro zu spa-
ren. Die Bäderland verpfl ichtete sich per 
Vertrag – trotz größerer Schwimmgruppen 
und geringerer Übungszeiten – 70 Prozent 

der Kinder bis zum Freischwimmerabzei-
chen „Bronze“ zu bringen. Was eigentlich 
damals schon klar war, räumt der Senat 
jetzt sieben Jahre nach der Umstellung ein: 
„Diese Ziele sind nicht erreicht worden.“ 
Als Reaktion darauf hat die Schulbehörde 
im August ein „optimiertes Konzept“ vor-
gelegt: Der Schwimmunterricht fi ndet ab 
Sommer 2014 in zwei Halbjahreslehrgän-
gen in Klasse 3 und 4 statt. Bisher gab es 
den zweiten Lehrgang in 
der sechsten Klasse. Auch 
für den zweiten Lehrgang 
stehen jetzt 1,5 Schwimm-
lehrerstellen statt wie bis-
her nur eine zur Verfü-
gung. Außerdem erhalten 
600 schwache Schwimm-
schüler zusätzliche kos-
tenlose (!) Förderung in 
Zusammenarbeit mit dem 
wohltätigen Verein „Nest-
Werk“. Woher die Zahl 600 
kommt, bleibt in der Be-
hördenerklärung unklar. 

Mit optimiertem Konzept zum sicheren Schwimmen im 
sozialen Brennpunkt? Schwimmunterricht in der neuen 
Wilhelmsburger Schwimmhalle.            Foto: hk

Nach Angaben der DLRG können allein im 
Süderelberaum rund 1100 von 1400 Kindern 
der 3. Und 4. Klassen nicht schwimmen. 
Die DLRG benennt außerdem eine weite-
re Voraussetzung für sicheres Schwimmen: 
Das regelmäßige Üben in der Freizeit. Den 
dafür nötigen Schwimmbadbesuch könnten 
sich aber viele Familien nicht mehr leisten. 
Dieser Punkt kommt im neuen Senatskon-
zept nicht vor.

Ein neuer Sport-
Stützpunkt
at. Anders als bei vielen anderen Garten-
schauen wird die Blumenschauhalle der igs 
2013 nach ihrem Ende nicht wieder ab-, son-
dern zu einer Basketballhalle umgebaut. Die 
Hamburg-Towers, das Team um die Ex-Bas-
ketball-Profi s Marvin Willoughby und Pascal 
Roller, bekommt eine neue Heimat im Her-
zen Wilhelmsburgs.
Träger der neuen Sporthalle wird die Insel-
Akademie. Kinder und Jugendliche von der 
Elbinsel und darüber hinaus sollen hier ein 
umfangreiches Sportangebot nutzen kön-
nen. Die offenen Angeboten, Schulkoope-
rationen und sportpädagogischen Projekten 
reichen vom vereinsgebundenen Breiten-
sport bis hin zum Leistungssport mit profes-
sionellen Strukturen. Insbesondere können 
Jungen und Mädchen verschiedener Alters-

klassen regelmäßig am Vereinstraining und 
am Spielbetrieb des Hamburger Basketball-
verbandes teilnehmen. Unter dem Namen 
„Piraten Hamburg“ werden in der InselAka-
demie Jugend- bzw. Nachwuchs-Bundes-
liga-Mannschaften mit den talentiertesten 
Spielern Hamburgs trainieren.
Die Realisierung des Hauses der InselAka-
demie als Wohnhaus und Begegnungsstätte 
ist Schwerpunkt des Engagements 
der Benno-und-Inge-Behrens-Stif-
tung. Auf vier Etagen und ca. 1200 
Quadratmetern entsteht Raum für 
betreutes Jugendwohnen sowie für 
Fortbildungs- und Qualifi zierungs-
maßnahmen.
Idee und Konzept zur InselAkade-
mie stammen vom Verein Sport 
ohne Grenzen e.V. (SOG), der 2006 
unter anderem von dem Wilhelms-
burger Marvin Willoughby gegrün-

det wurde. Mit niedrigschwelligen und of-
fenen Angeboten der Sportsozialarbeit wie 
„Midnight Basketball“ oder „Hausaufga-
benhilfe und Sport“ spricht die InselAkade-
mie Jugendliche an, die sich schwer in fes-
te Vereinsstrukturen einbinden lassen. Sie 
kooperiert mit Schulen, Vereinen und Ju-
gendhilfeeinrichtungen im Stadtteil, bietet 
Basketballcamps und Streetball-Turniere an.

So soll die Sporthalle in der ehemaligen Blumen-
halle der Gartenschau aussehen.
     Visualisierung: AP Architektenpartner
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Kreativ -Einsatz im 
Haus der 
Jugend Wilhelmsburg
Annette Schindler. Montag Morgen 
neun Uhr in Wilhelmsburg: acht Mitarbei-
terinnen der Kirchhoff Consult AG fi nden 
sich im Haus der Jugend ein. Heute soll 
eine Wand im Eingangsbereich neu gestal-
tet werden. Die Jugendlichen im Haus der 
Jugend wünschen sich schon länger ein 
Bild, das weniger kindlich und etwas „coo-
ler“ ist.
Das Team der Kirchhoff Consult AG bringt 
für die Umsetzung dieses Wunsches gleich 
das nötige, kreative Rüstzeug mit. Klar ist, 
dass die Wand von allen gemeinsam selbst 
gestaltet wird. Bereits im Vorwege wurden 
dem Haus der Jugend Vorschläge für mög-
liche Motive zugeschickt. Die Kinder, Ju-
gendlichen und Betreuer haben sich für 
eine Hamburg-Skyline entschieden. 
Die Wand wird zunächst mit Spray-Far-
be kunterbunt besprüht. Schnell sind alle 
Fenster und Türen geöffnet, damit der 
Farbgeruch heraus kann - denn auch die 
Atemmasken helfen nicht gegen den Ne-
bel, der kurzzeitig durch den Eingangsbe-

Die Seite für uns

reich zieht. 
Während die Farbe trocknet wird die Po-
sitionierung des Motivs beraten und neue 
Ideen kommen spontan hinzu: „Wie wäre 
es mit einem Rahmen?“ Die Idee erhält so-
gleich Zuspruch und wird von einer Kol-
legin erläutert. „Du verkaufst meine Idee 
super“, zwinkert die Ideengeberin der Kol-
legin zu. Dann ist es aber beschlossen, ein 
Rahmen wird kurzerhand eingeplant.
Kaum ist die Farbe getrocknet, wird das 
Motiv an der Wand mit Klebeband grob 
umrissen. Die Feinarbeit der Konturen er-
folgt mittels Cutter-Messern. Wer sich zu 
diesem Zeitpunkt noch darüber wundert, 
was da an der Wand entsteht wird zur Ge-
duld ermahnt: „Es wird super werden“. 
Die Wandfl äche wird nach dem Bekleben 
mit weißer Farbe überstrichen. 
Auch die Arbeitsteilung funktioniert per-
fekt: „Ich habe zwei linke Hände“, meint 
eine Mitarbeiterin. Da freut sich schon die 
Nächste auf die fi ligranen Arbeiten: „Darf 
ich den Fernsehturm machen?“

STREETTALK

9

Neuhöfer Str. 23
„Puhsthof“ Haus 2

21107 Hamburg

www.kanzlei-napp.de
detlevnapp@aol.com

Tel.: 040/75 82 04
Fax: 040/3 07 90 42

Rechtsanwalt
Sprechzeiten nach Vereinbarung

DETLEV NAPP

Da ein Anstrich nicht 
genügt, gibt es in der 
„Trockenpause“ ein  
leckeres  Mittages-
sen von den HdJ-Kid-
dies. Gleich danach 
geht es aber schon 
weiter. Eine neue 
Schicht Farbe bringt 
den gewünsch-
ten Deckungsgrad 
und die Spannung 
wächst: Erst durch 
das Lösen der Tapes 
werden das Motiv 
und der gewünschte 
Effekt sichtbar. 
Mit leichter Ungeduld 
und viel Spaß werden 

die verdeckten Flächen schließlich von ih-
rem Schutz befreit. Das Ergebnis kann 
sich mehr als sehen lassen. Das Motiv und 
die Technik kommen nicht nur beim Lei-
ter der Einrichtung gut an. Auf die Frage 
ob er zufrieden sei, antwortet Uli Gomolzig 
nur: „Ich bin begeistert!“ Strahlende Kin-
deraugen und ein anerkennendes Nicken 
seitens der Jugendlichen runden den Tag 
perfekt ab. 
Übrigens: Das Team der Kirchhoff Consult 
AG war vom HdJ in Wilhelmsburg so be-
geistert, dass es kurzerhand beschloss, sein 
Team-Event-Budget an uns zu spenden.

Freuen sich über das neue Wandgemälde im Eingangsbereich: 
Besucherinnen und Betreuerinnen des HdJ Wilhelmsburg.  
                 Foto: HdJ

Schon gewusst?

Jetzt auch Kleinanzeigen 
im WIR!

- Für nur 6 Euro inkl. MwSt -
Infos und Formular unter:

www.inselrundblick.de
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VERSCHIEDENES

WIR. Diesmal fragen wir nach einem 
leichter zu erkennenden Bild. Wie immer 
gilt: Schreiben Sie uns Ihre Antwort an 
den

Wilhelmsburger InselRundblick, 
Vogelhüttendeich 55, 
21107 Hamburg, 
oder per Mail an:
briefkasten@inselrundblick.de

Viele erkannten 
diesmal das Bild 
aus der Ausgabe 
10/2013
Rolf Petersen war der erste, der uns 
schrieb: „Das Foto zeigt den Rest der al-
ten Gasolin-Tankstelle nach der Flut. Sie 
stand an der Ecke Georg-Wilhelm-Straße/
Harburger Chaussee. Im Pfl asterbereich 
sind die Straßenbahnschienen zu erken-
nen und im Hintergrund der Zollzaun.“ 
Genau so erkannte es auch Hans Ger-

son, der als 
Kind im Haus Vo-
gelhüt tendeich 
62 wohnte. Er 
meint, dass auf 
den Schienen die 
Straßenbahnlinie 
35 fuhr.
Dieser Ansicht wi-
derspricht aller-
dings Susanne 
Zirwes-Menk. 
Sie schrieb, dass 
es die Linie 11 

von Rönneberg zur Trabrennbahn gewesen 
sei. Außerdem: „Es gab drei Tankstellen in 
der nahen Umgebung; die hier fotografi er-
te B & V–Tankstelle (später Aral),  die ,Freie’ 
Tankstelle meines Vaters Wilhelm Zirwes  
am Vogelhüttendeich 97 und die SHELL–
Tankstelle von Max Hantel am Vogelhütten-
deich 94.“
Auch Beate Golke hat das Bild richtig geor-
tet, wenn sie auch von einer Esso-Tankstelle 
spricht:  „Das Foto zeigt die alte Esso-Tank-
stelle in der Georg-Wilhelm-
Straße/Ecke Harburger Chaus-
see, an der Landesgrenze, wie 
es früher immer so schön hieß. 
Im Hintergrund ist der Zollzaun 
zum Spreehafen zu sehen. Das 
Foto scheint die Verwüstungen 
nach der Sturmfl ut im Februar 
1962 zu zeigen. Es wurde wohl 
vom Parkplatz bzw. vom Gelän-
de des ehemaligen Sportplatzes 
Viktoria aus gemacht.“
Manfred Uliczka hat eben-

Wer kennt’s?
falls das Gelände der Gasolin-Tankstelle 
mit ihrer Umgebung richtig erkannt. Und 
er schickte das untenstehende Foto vom 
17.2.1962 mit, das die Zerstörung der Ge-
org-Wilhelm-Straße an diesem Ort zeigt. 
Drei ganz ähnliche „Beweisfotos“ schickte 
uns auch Marianne Klein. Für alle Fotos 
bedanken wir uns ganz herzlich!
Ursula Mohncke meinte, die Tankstel-
le an der Mengestraße erkannt zu haben, 
doch da hat sie sich diesmal wohl geirrt.

Wir haben außerdem noch eine prä-
zisierende Anmerkung zum Foto 
der Schuhmacherwerkstatt Leu 
aus Ausgabe 9/2013 erhalten. Jörg 
Brockmann aus Kirchdorf schrieb uns: 
„Auf dem gezeigten Foto ist die Schuh-
macherwerkstatt abgebildet, die sich 
von ca. 1938 bis 1939 im rechten Teil 
des heutigen Gebäudes Kirchdorfer Str. 
114 befand. Erst danach zog Herr Leu 
mit Schuhgeschäft und Werkstatt nach 
nebenan in das ca. 1940 neu gebaute, 
noch heute vorhandene Wohngebäude 
Nr. 112.“
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SOMMER 2014 

Die ersten Sommerkataloge mit vielen 

tollen Angeboten & 

Frühbucher-Vorteilen sind da!

Mittwochs 7 - 13 h 
Wochenmarkt Stübenplatz

Ein Foto zu Wer kennt‘s 10/2013 von unserem 
Leser Manfred Uliczka.
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Zur igs-Berichterstattung 
auf den Seiten 4 und 5 und 
zum Leserbrief von Harald 
Köpke in WIR, 10/2013
Da hat die Öko-Mafi a aber zugelangt: gleich 
3 Beiträge gegen die igs in der Oktober-Aus-
gabe. Unter anderem darf ein unbekannter 
und völlig unbedeutender Landschaftsarchi-
tekt aus der Provinzstadt Osnabrück die igs 
so richtig schlechtmachen und niederschrei-
ben. Er selbst durfte vor knapp 20 Jahren 
mal bei der provinziellen Gartenschau von 
Grevenbroich mitmachen, wahrscheinlich 
bekam er bei der igs eine Ablehnung und 
rächt sich nun dafür. Wieder so ein Klug-
scheisser von aussen, der uns Wilhelms-
burgern die Welt erklären will, und es ist 
ärgerlich, dass der WIR solchen Leuten wie-
derholt eine Plattform bietet. Dabei kennt 
dieser Herr sicherlich nicht den Zustand die-
ses Terrains vor der igs – etwa die wilden 
Müllablageplätze, die vor der igs beispiels-
weise im Eingangsbereich zur igs Am Con-
tainerbahnhof das Stadtteilbild verschandel-
ten. 
Nun zum Brief von Herrn Köpke. Da wer-
den gegen die igs schwere Geschütze auf-
gefahren: weltweiter Klimawandel, Versau-
erung, Vermüllung der Meere und auch der 
Rückgang der biologischen Vielfalt in ganz 
Deutschland werden gegen die lokale igs 
in Wilhelmsburg in Stellung gebracht. Auch 
die beklagten Artenbeispiele sind absurd: so 
wird der Eindruck erweckt, dass der Mau-
erfuchs „fast nur noch in Wilhelmsburg“ 
vorkommt. Tatsächlich reicht das Verbrei-
tungsgebiet des Mauerfuchses von Nordaf-
rika über Westeuropa bis hin nach Kleinasi-
en, wegen der igs stirbt diese Gattung also 
garantiert nicht aus. Seine Raupen ernäh-

 LESERSEITE • VERSCHIEDENES

ren sich von einfachen Grasarten wie Knäu-
el- oder Honiggräsern. Wenn er in Wilhelms-
burg nur noch selten zu sehen ist, dann 
sicherlich eher dadurch, dass hier die Fel-
der zu regelmässig gemäht oder heutzuta-
ge die Wegesränder und die Ränder an den 
Wassergräben zu ordentlich gehalten wer-
den, anstatt hier auch mal wie in alten Zei-
ten Wildwuchs zuzulassen. Der künftige igs-
Park kann hier sogar künftig eher zu mehr 
Schmetterlingen in Wilhelmsburg führen, 
weil hier Wildwuchsbereiche eingerichtet 
wurden. 
Analog ist die Heckenbraunelle laut Wikipe-
dia einer der in ganz Mitteleuropa am häu-
fi gsten vorkommenden Sommervögel, so 
dass auch sie als Argument gegen die igs 
wenig taugt und das Beispiel mit den angeb-
lichen 10 Paaren auf dem igs-Gelände ge-
genüber 26 Millionen Brutpaaren aktuell laut 
Wiki in Europa schon recht lächerlich wirkt.
Offenbar kann Herr Köpke aus seiner alten 
Haut als ehemaliger BUND-Lobbyist nicht 
ganz heraus. Für einen Lobbyisten gehört 
Klappern zum Geschäft, egal ob berechtigt 
oder unberechtigt – und ist deswegen ganz 
OK. Als Rentner und Wilhelmsburger soll-
te sich Herr Köpke dagegen eher im Kreise 
seiner Nachbarn und Mitmenschen umhö-
ren und versuchen, ein wenig differenzierter 
zu betrachten und objektiver zu argumen-
tieren. 
Es ist nicht schön, wenn bei „Schalthoff-
Live“ Teile von Wilhelmsburg von einem Re-
präsentanten der Wilhelmsburger Bewohner 
– als solcher war Herr Köpke ja da und nicht 
als BUND-Lobbyist - schlechtgeredet wer-
den. Das grenzt an Nestbeschmutzung und 
festigt die negativen Vorurteile der übrigen 
Hamburger gegen unseren Stadtteil.

Mariusz Rejmanowski

-Leserbrief - Leserbrief- Zeit zu verschenken? 
Betreuungsverein sucht 
Ehrenamtliche
Birgit Eckhoff. Der Betreuungsverein für 
Harburg und Wilhelmsburg, Insel e.V., sucht 
Männer und Frauen, die Zeit und Lust ha-
ben, die ehrenamtliche Betreuung für einen 
altersverwirrten, kranken oder behinder-
ten Menschen zu übernehmen. Die Arbeit 
erfolgt auf der Grundlage des Betreuungs-
gesetzes. Ist jemand aufgrund einer kör-
perlichen, geistigen oder seelischen Be-
hinderung nicht mehr in der Lage, seine 
Angelegenheiten selbstständig wahrzuneh-
men, bestellt das Gericht einen rechtlichen 
Betreuer.
Die Aufgaben sind abhängig vom individu-
ellen Unterstützungsbedarf der betroffenen 
Person und umfassen beispielsweise die Re-
gelung der fi nanziellen Angelegenheiten, die 
Sicherstellung der ambulanten Versorgung 
oder die Teilnahme an Arztgesprächen.
Gesucht werden Menschen, die ihre Le-
benserfahrung einsetzen wollen, um die Le-
bensumstände hilfebedürftiger Menschen 
zu verbessern. Die Interessen eines Ande-
ren durchzusetzen ist eine spannende He-
rausforderung, die das eigene Leben berei-
chern kann.
Die Mitarbeiter des Betreuungsvereins In-
sel e.V. beraten und unterstützen die ehren-
amtlichen Betreuer und Betreuerinnen bei 
ihrer Tätigkeit. Es werden regelmäßig Ein-
führungsabende und Fortbildungsveran-
staltungen angeboten. Der Betreuer erhält 
eine Aufwandspauschale für seine Aufwen-
dungen wie Telefon-, Porto- und Fahrtkos-
ten von jährlich 399 Euro.
Nähere Informationen erteilen Frau Eck-
hoff und Herr Kinzel zu folgenden Sprech-
zeiten: Mo., 9 bis 12 h, Di., 14.30 bis 18 h, 
Do., 9 bis 12 h, Tel. Nr. 328 739 24 oder 
persönlich im Deichhausweg 2 in Harburg.
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In dieses Diagramm müssen 11 doppelsinnige Begriffe eingetragen werden, die aus 
diesen Silben zu bilden sind:

AU – BAU – BE – CA – DE – FERN – FLÜ – GAR – GAS – GE – GEL – GEND – GRAMM 
– GRO – HER – JU – LE – LUFT – MA – ME – NA – NO – PARK – PLAT – PO – RICHT 
– RO – SA – SACK – SCHEN – SE – SE – SEN – TEN – TO – TRAT – TRO – VA – ZE

Und diese Begriffe werden gesucht:
1. Fahrzeuggewicht
2. neues italienisches Frauenhaus
3. dieser Mann sieht weit
4. Uniform für Elitesoldaten
5. Schülerspeisen
6. hier liegt man auf Unsichtbarem
7. ein in Paris U-Bahn fahrender Osteuropäer
8. menschliches Organ für Piano-Musik
9. In der DDR hörte man erst Musik damit und dann baute man Häuser davon
10. kleiner Weg für Jutebehälter
11. damit kam man bei der igs nicht rein

Die Buchstaben in den dick umrandeten Feldern ergeben, von oben nach unten, das 
Lösungswort – einen nicht nur in Köln oder Mainz wichtigen Tag.
Dieses Lösungswort schicken Sie auf einer Karte an den Wilhelmsburger InselRund-
blick, Vogelhüttendeich 55, 21107 HH – oder stecken sie dort in unseren Briefkas-
ten. Sie können uns auch eine e-mail senden an briefkasten@inselrundblick.de. Bitte 
nicht die Postadresse vergessen! Zu gewinnen gibt es diesmal den Fotoband „Al-
ways The Same faces“, den wir auf S. 16 vorstellen, einen Blumenstrauss von Blu-
men Kripke, ein Glas Honig von Imker Opitz und einen originalen WIR-Kaffeebecher.
Einsendeschluss ist der 30.11.2013. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Und nun zu unserem Rätsel aus der letzten Ausgabe:
Die Lösungen lauteten: 1.c., 2.a., 3.a., 4.b., 5.a. Gewonnen haben Olga Zirwes, einen 
Blumenstrauss von Blumen-Kripke, Jürgen Ahrens, ein Glas Honig von Imker Opitz, 
Jens Buttgereit, ein neu erschienenes Buch mit Veddel-Fotografi en, und Magnus 
Wulff, einen IBA-Regenschirm.

VERSCHIEDENES

Willis Rätsel
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Mittagstisch 6 €; 12-17 h

Veringstraße 26 -  75 66 27 27
12 bis 24 Uhr durchgehend warmes Essen

Zusätzlicher Service: 
Sturmfl utwarnungen 
im Hafengebiet
HPA erweitert Warnverfah-
ren um ergänzende Informa-
tionen per SMS und E-Mail
PM. Die Hamburg Port Authority bietet ab 
sofort mit „FlutWarn Hafen“ einen Warn- und 
Informationsdienst an, mit dem Betroffene 
im Hafengebiet, einschließlich der HafenCi-
ty und der Speicherstadt, bei Sturmfl utge-
fahr Informationen zur Gefahr und Verhal-
tensempfehlungen zusätzlich per SMS und 
E-Mail erhalten können. Die HPA bietet da-
mit allen Personen, die sich im Hafengebiet 
aufhalten, neben den bekannten Warnkanä-
len einen zusätzlichen Service für Sturmfl ut-
warnungen.
„FlutWarn Hafen“ ist eine Ergänzung des 
Warn- und Informationssystems KATWARN, 
mit dem die Behörde für Inneres und Sport 
bei Unglücksfällen die betroffenen Bürger 
per SMS und E-Mail direkt informiert. Bürger, 
die sich bei KATWARN mit einer Postleitzahl 
angemeldet haben, erhalten bei Gefahrenla-
ge am angegebenen Ort eine entsprechen-
de Warnung.
Der Hamburger Sturmfl utwarndienst WADI 
wertet kontinuierlich die Messdaten ver-
schiedener Wasserstands- und Wetterdaten 
aus und erstellt daraus präzise Vorhersagen 
für den Eintritt von Hochwasser im Hambur-
ger Hafen. Die Hafenbetriebe und Bevölke-
rung im Hafen können so über verschiedene 
Kanäle rechtzeitig gewarnt werden: Böller-
schüsse, Pressemitteilung, Warnungen über 
Rundfunk, WADI-Funk, Sirenen, Lautspre-
cherwagen, Warnungen per Telefon, SMS-
Warndienst. Flyer und Hinweise zur An-
meldung bei „FlutWarn Hafen“ unter: 
www.hamburg-port-authority.de/de/
der-hafen-hamburg/hochwasser
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Kaff eepott 
Aus unserer Serie: Verdammt lang her – oder?  

Aus einer Ausgabe vom 20.10.1970 (originale Rechtschreibung, gekürzt)

Jetzt sind auch die Frauen dran
Das erste Damenfußball-Turnier fand in Wilhelmsburg vor 2000 
Zuschauern statt
Sie kamen, sahen (wurden gesehen) und siegten; auf der ganzen Linie, versteht sich. 

Wenn Frauenfußball noch einer Werbung bedurft hätte, dann war das erste hambur-

gische Frauenfußball-Turnier die beste Reklame für sich selbst.

Mancher mag gekommen sein, weil er Frauenfußball schon von den Jux-Spielen 

kannte, mancher wird aber erstaunt gewesen sein, wie sehr sich Frauenfußball inzwi-

schen gemausert hat. Das Endspiel, das die HT 16 mit einem Elfmetertor schließlich 

etwas glücklich mit 1:0 über den FSV Harburg gewann, war sportlich ebenso sehens-

wert wie manche andere Begegnung, vorausgesetzt, man legt den richtigen Rahmen 

an.
Der deutsche Fußballbund wird auf seiner Jahrestagung am 31. Oktober in Trave-

münde offi ziell dem Frauenfußball sein Ja geben. Im kommenden Jahr wird es in

Hamburg erste offi zielle Spiele geben....
Sie haben vor Jahren – damals aus Jux – eine Bresche für den Frauenfußball geschla-

gen, dem WIlhelmsburger Damenfußball dürfte gestern der endgütige Durchbruch in 

Richtung Sport gelungen sein.

da, es gibt das Projekt immer noch. Die 
beiden Finnen haben inzwischen in über 
100 Städten in der ganzen Welt Beschwer-
dechöre inszeniert. Im Festival-Film wur-
den die Chorgründungen in Chikago und in 
Singapur gezeigt. Und während in Chikago 
die Leute vom Ärger über laute Nachbarn, 
den Nahverkehr (s.o. „In Line Three...) 
und „Obama is in the middle of the road“ 
sangen, war der Chor in Singapur ein Po-
litikum. Die Leute, die kamen, waren sehr 
vorsichtig mit kritischen Formulierungen. 
Und nach endlosen Verhandlungen mit den 
Behörden wurde der öffentliche Auftritt 
schließlich von der Zensur verboten.
In Lübeck hat sich im Zuge der Filmtage 
gleich ein neuer Chor mit 40 Beschwer-
desängern gegründet. Und für Wilhelms-
burg wäre es doch eigentlich auch nicht 
schlecht, einen Beschwerdechor wieder 
aufl eben zu lassen. Neben den zahllosen 
Sitzungen in geschlossenen Räumen mit 
zweifelhaftem Output mal wieder an fri-
scher Luft auf dem Berta-Kröger-Platz laut 
rausbrüllen mit Musik: „Keiner liebt mich“, 
„Das Netzwerk hat zu große Maschen“, 
„die Armen haben nix vom sozialen Mix“!

„In Line three it 
stinks like Pee“
Zeit für einen neuen 
Beschwerdechor
hk. Vor sieben Jahren gab es auf der Elbin-
sel mal ein kleines feines Chorprojekt; den 
„Beschwerdechor“. Das fi nnisch-deutsche 
Künstlerpaar Tellervo Kalleinen und Oli-
ver Kochta-Kalleinen hatte im Jahr zuvor 
in Helsinki und Birmingham gleichnami-

ge Projekte gestartet, der Wil-
helmsburger Chor war das dritte. 
Die beiden Künstler forderten 
die Wilhelmsburger auf, aufzu-
schreiben, was sie stört und mit 
den Zetteln zu einem Chor-Tref-
fen zu kommen. Die Beschwer-
den wurden diskutiert und von 
Hamburger Musikern sortiert 
und vertont. Und nach einigen 
Proben wurde der Beschwerde-
song u.a. auf dem Berta-Kröger-
Platz und dem Stübenplatz auf-
geführt. Nach der Idee der beiden 
Macher sollte das Projekt vor al-

lem ein Event sein, bei dem man seinen pri-
vaten oder politischen Ärger einmal öffent-
lich heraus lassen konnte. Und so reichten 
die gesungenen Beschwerden von „Keiner 
liebt mich“ über „Warum gibt ś keine But-
termilch am S-Bahnhof“ bis zu „die Armen 
werden ärmer, Reiche immer reicher.“ Nach 
dem Projekt zog das Künstlerpaar weiter 
und der Chor ging auseinander.
Auf den „55. Nordischen Filmtagen“ in Lü-
beck vor zwei Wochen wurde nun ein Film 
„Der Beschwerdechor“ gezeigt. Und siehe 

Und nicht vergessen: Bald 
ist Weihnachten! Der WIR-
Kaff eebecher ist ein ge-
schmackvolles Weihnachts-
geschenk und gehört in 
jeden Haushalt. Der Becher 
ist erhältlich im WIR-Shop 
im Deichhaus und im Wil-
helmsburger Buchhandel. 
Der formschöne WIR-
Kaff eepott  kostet 5 Euro.

Der Beschwerdechor 2006 vorm Zollzaun. Foto: Hofa
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... in Wilhelmsburg
Alle Veranstaltungen auf 
einen Blick.
Immer, wenn ein Smiley  zu sehen ist, 
gibt es zu der entsprechenden Veran-
staltung irgendwo in der Zeitung noch 
weitere Infos.

Wann ...

Beachten Sie auch unsere 
Last-Minute-Tipps auf Seite 2!

Sonnabend, 16.11.
17.30 h, Museum Elbinsel Wilhelms-
burg: Noch einmal kommt das Hambur-
ger Duo „Herzartist“ (Sabine Maria Reiß 
und Krzysztof Gediga) mit seine Programm 
„Alexandra – eine Hommage“ in das Mu-
seum. Der Eintritt kostet 15.- €, im Vor-
verkauf 12.- €. Reservierungen: Tel. 040 
30234861 oder kultur@museum-elbinsel-
wilhelmsburg.de

Sonntag, 17.11.
14 – 16 h, Luther-Kirchengemeinde 
Eißendorf, Kirchenhang 21 (Bus 14, 
143, 443 bis Mehringweg): Trauercafé. 
Der Hospizverein Hamburger Süden e.V. 
lädt Sie ein, in geschützter Umgebung ge-
meinsam mit anderen Gedanken und Ge-
fühle zu teilen.

15 h, Bürgerhaus: „Die Insel singt“ - Vo-
cal Contest Live. Die besten Stimmen Wil-
helmsburgs treffen sich. Und das schon 
seit 20 Jahren. Eintritt frei

Die für den Nachmittag im Museum 
Elbinsel Wilhelmsburg angekündig-
te Veranstaltung „Es Ist Was Es Ist“ 
muss leider ausfallen. Das dafür statt-
fi ndende Konzert mit dem Duo Herzartist 
(siehe 16.11.) ist bereits ausverkauft.

sicherungspfl icht darstellt. Es empfi ehlt sich, 
nach einem solchen Sturz Verwandte oder 
Bekannte zu bitten, Fotos von dem Unfallort 
zu machen, um die Unebenheiten beweisen 
zu können. Auch Zeugen können hilfreich 
sein. 
Auch auf privaten Grundstücken muss der 
Eigentümer dafür sorgen, dass sich nie-
mand verletzen kann. Passiert das trotzdem, 
springt grundsätzlich die Haftpfl ichtversi-
cherung des Eigentümers ein. Unfallopfern 
stehen grundsätzlich Behandlungskosten, 
Verdienstausfall und Schmerzensgeld zu.
Bei vereisten Wegen vor Wohnhäusern 
muss der Eigentümer den Gehsteig von 
Schnee und Eis räumen. Oft haben Vermie-
ter diese Pfl icht auch ihren Mietern vertrag-
lich übertragen. Als Mieter, der in Anspruch 
genommen werden kann, empfi ehlt sich ein 
Blick in den Mietvertrag, um sich vor Scha-
densersatzansprüchen zu schützen. Der 
Eigentümer kann sich allerdings von seinen 
eigenen Pfl ichten nicht völlig freimachen; 
ihn trifft zumindest eine Kontroll- und Über-
wachungspfl icht dahingehend, ob der Mie-
ter die ihm übertragenen Aufgaben auch 
tatsächlich und ordnungsgemäß erfüllt. Nä-
heres zum Umfang der Räumpfl icht ist unter 
www.hamburg.de/winterdienst/2596108/
winterdienst-tipps.html zu fi nden. 
Übrigens: Schilder, die „Auf eigene Gefahr“ 
hinweisen, schützen den Verantwortlichen 
ebenfalls nicht ohne Weiteres vor den An-
sprüchen Dritter. Zunächst ist bezüglich 
der Erkennbarkeit der Hinweisschilder (z. B. 
kann es durch Verschmutzung oder durch 
Bewachsung zu einer mangelnden Sicht-
barkeit kommen) Sorge zu tragen. Auch hat 
der Eigentümer trotz des Schildes dafür zu 
sorgen, dass die Menschen, die zur Benut-
zung des Wegs befugt sind, keinen Schaden 
nehmen. 

Ein falscher Schritt ...
…und schon ist es geschehen – viele Men-
schen fragen sich; wem gegenüber sie 
Schmerzensgeld- und Schadensersatzan-
sprüche geltend können, wenn sie auf einem 
unebenen, nicht beleuchteten oder schlecht 
geräumten Weg hinfallen und sich verletzen. 
Zunächst muss geklärt werden, wer für die 
Räumung oder die Instandhaltung des Wegs 
verantwortlich ist. Das kann eine private 
Person (zum Beispiel der Eigentümer des 
Grundstücks oder auch der Mieter) oder die 
Stadt Hamburg sein. 
In dem Fall der Stadt Hamburg ist in Wil-
helmsburg das Bezirksamt Mitte in Anspruch 
zu nehmen. Immer häufi ger kommt das Be-
zirksamt seiner Verpfl ichtung nicht nach, 
Bürgersteige und andere Wege instand zu 
halten. Insbesondere ältere Menschen sind 
dadurch einer erhöhten Verletzungsgefahr 
ausgesetzt. Bei einem solch schwerwiegen-
den Sturz sollte sich der oder die Betroffe-
ne nicht scheuen, die Stadt in Anspruch zu 
nehmen. 
Das Landgericht Hamburg hat in einem Ur-
teil (Az. 31 O 118/95) klargestellt, dass die 
Nichtbeseitigung von Bordsteinaufwerfun-
gen, also von hochstehenden Gehwegplat-
ten, mit einer Höhendifferenz von 4 bis 5 cm 
eine Verletzung der so genannten Verkehrs-
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let Punch & Ulli Buth

Sonnabend, 23.11.
14 – 17 h, Bürgerhaus: Herbstfl oh-
markt. Handeln, Feilschen & Schnäpp-
chenjagen... Persönliche Standanmeldung 
im Bürgerhaus erforderlich!

Sonntag, 24.11.
11 – 17 h, Museum Elbinsel Wil-
helmsburg: Adventsmarkt mit vielen 
KunsthandwerkerInnen. 

Neben einem Bernsteinschleifer wird die 
ganze Vielfalt, die das Kunsthandwerk zu 
bieten hat, hier zu bewundern und auch 
käufl ich zu erwerben sein. Das Angebot 
besteht aus selbst gebackenen Dithmar-
scher Schmalznüssen, Kerzen, Patchwork-
arbeiten, Puppenkleidung, alter Wäsche 
und vieles mehr.

15 – 17 h, Treffpunkt Elbinsel, Fähr-
str. 51 a: Offene Kreativwerkstatt: Wir 
sägen und bemalen einen Adventskalen-
derfi sch. Für Kinder ab 6 und Erwachsene. 
Materialkosten: 5-6 €; Anmeldung unter 
Tel. 040 31973869.

Montag, 25.11.
 17 h, Aula im Bildungszentrum Tor 
zur Welt, Haupteingang, Krieterstr. 2: 
Vollversammlung der Regionalen Bildungs-
konfernez Elbinseln (RBK). Eingeladen sind 
alle MitarbeiterInnen von Bildungseinrich-

19 h, Café Pause (Honigfabrik): Irish 
Folk Session.

Montag, 18.11.
16 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: Kin-
dertheater: „Ein großer Esel“. Das FLAX-
Theater spielt die Geschichte vom kleinen 
Esel, der schon so gerne groß wäre. Ab 4 
Jahren – Kostenlose Karten in der Bücher-
halle.

14.30 – 18 h, Treffpunkt Elbinsel, 
Fährstr. 51 a: Offene Filzwerkstatt. Ohne 
Voranmeldung – Materialkosten: 2-6 € für 
100 g Wolle.

Dienstag, 19.11.
13.30 – 15 h, Bürgerhaus: Zirkus Wil-
libald. Unter dem Motto „Zirkus macht 
stark“ üben Kinder seit dem Sommer wie-
der an einem neuen Stück, aus dem erste 
Szenen gezeigt werden. Anschließend gibt 
es für alle ein Mitmachprogramm. Ein-
tritt pro Kind 1 €, pro Gruppe 20 €. Die 
Zuschauerzahl ist begrenzt, deshalb bitte 
anmelden unter Tel. 040 42882 5136 oder 
info@f-b-w.info.

16 – 18 h, Treffpunkt Elbinsel, Fähr-
str. 51 a: afg-Schuldnerberatung. Kosten-
los und ohne Voranmeldung.

18 h, Windmühle Johanna: Skat- und 
Spieleabend. Infos bei Reinhold Hack 
(Tel. 040 754 3975).

Mittwoch, 20.11.
19 h, Elbinselschule, Aula im Bildungs-
zentrum Tor zur Welt, Haus D: In-
formationsabend für alle interessierten 
Vorschuleltern. Der Abend stellt den Vor-
schulbereich für alle 3 Profi lbereiche vor: 
Kunst & Musik, Englisch Immersiv sowie 
Natur & Umwelt.

19 h, Bücherhalle Kirchdorf: Die Wil-
helmsburger Autorin Kerstin Schaefer liest 
aus ihrem Buch „Die wilde 13. Durch Raum 
und Zeit in Wilhelmsburg“. Eintritt frei.

19 h, Bürgerhaus: Informations-
veranstaltung „Eine Moschee für 
Wilhelmsburg“. 

Donnerstag, 21.11.
17 h, Bücherhalle Wilhelms-
burg: Vorlesen für Kinder 

14.30 – 17 h, Windmühle Jo-
hanna: Seniorencafé. Infos bei Ge-
trud Bräuniger (Tel. 040 754 4648).

21 h, Café Pause (Honigfabrik): 
In der Reihe „Extra Ohrdinär“: Scar-

Der Adventsmarkt im Museum ist immer 
ein Highlight in der Vorweihnachtszeit. 
Foto: Museum

tungen sowie alle an Bildung Interessier-
ten im Stadtteil.

17 – 20.30 h, Treffpunkt Elbinsel, 
Fährstr. 51 a: Offene Filzwerkstatt. Ohne 
Voranmeldung – Materialkosten: 2-6 € für 
100 g Wolle.

Mittwoch, 27.11.
19 h, Elbinselschule, Aula im Bildungs-
zentrum Tor zur Welt, Haus D: Infor-
mationsabend zum Englisch immersiven 
Lernen. Dieser Informationsabend erläu-
tert die Vorgehensweise des immersiven 
Lernens. Auf Grund unserer Erfahrungen 
in der Vergangenheit erachten wir diesen 
Informationsabend als verbindlich für eine 
Anmeldung im Profi l Englisch Immersiv.

 19.30 h, Geschichtswerkstatt in 
der Honigfabrik: „Von der Bronx nach 
Bullerbü“. Die Interviewreihe unter dem 
Titel „Gentrifi ...was?!“ im Wilhelmsburger 
Inselrundblick ist vielen wohl schon be-

kannt. Jetzt zieht die Geschichtswerkstatt 
eine erste Zwischenbilanz und veranstal-
tet einen lehr- und abwechslungsreichen 
Abend zu einem komplizierten Begriff. 

Welchen Kurs nimmt das Schiff? Und wie 
fi nden das die Passagiere?   Foto: D. Hahn
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Einige Inseldeerns.    Foto: Promo

16 h, Bürgerhaus (Einlass ab 15 
h): Weihnachtskonzert der Inseldeerns 
unter Leitung von Suely Lauar. Mode-
ration: Bettina Tietjen. Eintritt: 12 €; 
Kinder: 8 €. Zzgl. VVK-Gebühr. Rest-
karten an der Tageskasse: 15 €, Kin-
der: 10 €.

22 h, Honigfabrik: Carpe Noctem 
meets Entartet Party. Wie immer auf 2 
Floors im Cafe & Saal. Live: DIE SEE-
LEN  & NOSTALGIE ETERNELLE. Ein-
tritt: AK 7 € / ab 1 Uhr: 5 €.

Dienstag, 3.12.
9.30 h, Bücherhalle Kirchdorf: Das 
Theater con Coure spielt „Ritter Rost 
feiert Weihnachten“. Eintritt frei.

Donnerstag, 5.12.
17 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: 
Vorlesen für Kinder.

19 h, Elbinselschule, Aula im Bil-
dungszentrum Tor zur Welt, Haus 
D: Informationsabend zur Anmeldung 
Klasse 1. Der Abend informiert über 
unsere Schule und ihre Profi lbereiche: 
Kunst & Musik, Englisch Immersiv so-
wie Natur & Umwelt.

Freitag, 6.12.
10.30 h, Bücherhalle Wilhelms-
burg: Adventsbasteln mit Kathrin Mi-
lan. Ab 4 Jahre, Eintritt frei, Anmel-
dung erforderlich.

15 h, Wilhelm-Carstens-Gedächt-
nisstiftung, Rotenhäuser Str.: Vor-
weihnachtliche Feier der Wilhelmsbur-
ger Elbspatzen.

Sonntag, 8.12.
11 h, Bürgerhaus: Jattfrühschoppen 
mit den „Mountain Village Jazzmen“ - 
bereits 1964 so benannt nach ihrem 
Hamburger Stadtteil Bergedorf.

Freitag, 29.11.
12 – 17 h, pfl egen & wohnen, Her-
mann-Westphal-Str.: Weihnachtsbasar.

15 h, Honigfabrik: Kinderkino: „Die drei 
Räuber“.

15 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: Ad-
ventsbasteln mit Kathrin Milan. Ab 4 Jah-
ren, Eintritt frei, Anmeldung erforderlich.

16.30 – 19 h, Treffpunkt Elbinsel, 
Fährstr. 51 a: Offener Treff und Musik 
mit Willi Wacker. Kostenlos und ohne An-
meldung.

Sonnabend, 30.11.
11 – 16 h, Alten- und Pfl egeheim St. 
Maximilian Kolbe, Krieterstr. 7: Ad-
ventsbasar. Ein liebevoll gestaltetes Pro-
gramm beschert alt und jung einen be-
zaubernden Tag: Adventsgestecke und 
Stände mit weihnachtlichen Geschenken, 
dazu kulinarische Köstlichkeiten und Ge-
tränke, sowie unsere beliebte Tombola 
mit attraktiven Preisen. Und hier werden 
nicht nur Kinderaugen glänzen: Luftballon-
fi guren, Glücksrad, Kinderspiele, Wunder-
tüten, Kindertombola und andere Über-
raschungen. Möchten Sie unser Angebot 
an weihnachtlichen Artikeln vervollständi-
gen? Wir laden Sie herzlich ein, gegen eine 
Tombolaspende an unserem Basar mit ei-
nem Stand teilzunehmen. Bitte melden Sie 
sich bei  Frau Behrens an (ab 18.11. -Tel. 
754955-47).

Mirco Beth*

ausschließlich für 
Arbeitnehmerinnen und 

Arbeitnehmer, 
Betriebs- und Personalräte

Mit historischen Fundstücken, Geschich-
ten vom niederen Adel Wilhelmsburgs, mit 
Schlagzeilen, Bildern und Geschichten der 
Veränderungen will sie sich der Gentrifi zie-
rung nähern. Musik: RJ Schlagseite.

Donnerstag, 28.11.
16 – 18 h, Sprach- u. Bewegungszen-
trum, Rotenhäuser Damm 40: Spre-
chen mit den Händen - Gebärden zum An-
fassen. Anmeldung: Tel. 040/31973869.

18 h, AWO-Seniorentagesstätte, Ro-
tenhäuser Wettern: Sitzung des Sanie-
rungsbeirats Südl. Reiherstiegviertel.

18 h, Bürgerhaus: Wie kann die Bürger-
beteiligung der Nicht-Beteiligten besser 
gelingen? Milieuwissen im Auftrag der Lo-
kalen Demokratie. „Perspektiven! Mitein-
ander planen für die Elbinseln“ hat sich 
zum Ziel gesetzt, künftig auch diejenigen 
Einwohner der Elbinseln intensiv am Pla-
nungsprozess zu beteiligen, die sonst eher 
selten oder gar nicht das Wort ergreifen. 
Hilfestellung erhofft man sich von der Mi-
lieuforschung. Die Veranstaltung gibt zu-
nächst eine kurze Einführung in das For-
schungsgebiet und befasst sich mit der 
zentralen Frage, was Milieus eigentlich 
sind und was sie zur verbesserten Bürger-
beteiligung beitragen. Anschließend wer-
den die Ergebnisse der bisherigen Milieu-
untersuchungen zu den Elbinseln vor- und 
zur Diskussion gestellt. Der zweite Teil der 
Veranstaltung ist als Workshop gedacht. 
Ziel ist es, sich besser in die Milieus hinein-
zudenken, die man für die Bürgerbeteili-
gung gewinnen möchte, und neue Ansätze 
für die bessere Einbindung dieser Gruppen 
zu fi nden.

20 h, Cafe Pause (Honigfabrik): Gut 
aufgelegt - Vom OldschoolSKA über ROCK-
STEADY zum REGGAE, präsentiert von der 
PURE-STUFF-REGGAE-STATION.
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... immer freitags um 10.30 Uhr.
Eintritt frei. Gruppen bitte anmelden! 
Bücherhalle Wilhelmsburg: Tel. 757268, 
Bücherhalle Kirchdorf: Tel. 7542358

22.11.:
Bücherhalle Kirchdorf:
„Mama, ich kann nicht schlafen“ – Ab 4 
Jahren. Ganz und gar unmöglich ist es 
manchmal einzuschlafen. Dabei schlafen 
alle: der Leopard im Baum, die Fleder-
mäuse kopfüber hängend und die Fi-
sche sogar mit offenen Augen. Aber wie 
schlafen Kinder eigentlich am besten?

Bücherhalle Wilhelmsburg:
„Tacky der Pinguin“ - Ab 4 Jahren. Tacky 
ist ein seltsamer Vogel und ganz anders 
als die anderen Pinguine. Doch als gro-
ße Gefahr droht, ist es ausgerechnet 
Tacky, der seine Freunde rettet. 

29.11.:
Bücherhalle Kirchdorf:
„Herr Eichhorn und der erste Schnee“ – 
ab 4 Jahren. Eichhörnchen halten einen 
Winterschlaf, deshalb hat Herr Eichhorn 
noch nie Schnee gesehen. Das muss 
anders werden, beschließt er gemein-
sam mit dem Igel und dem Bären...

Bücherhalle Wilhelmsburg:
„Mach die Tür auf, Jonathan!“ – Ab 3 
Jahren. Jeden Tag frühstückt der Park-
wächter mit seinen Freunden auf der 
Treppe vor seinem Haus. Eines Abends 

BiBuKino
kommen immer mehr Tiere, um die 
Nacht in Jonathans warmem Bett zu ver-
bringen.

6.12.
Bücherhalle Kirchdorf:
„Nikolaus und der dumme Nuck“ – Ab 
4 Jahren. Esel Nuck, der dem Nikolaus 
beim Austragen der Geschenke half, will 
nun selbst Nikolaus sein.

Bücherhalle Wilhelmsburg:
„Die kleine Hexe feiert Weihnachten“ – Ab 
3 Jahren. Wer bringt im Hexenreich die 
Weihnachtsgeschenke? Bis zur Besche-
rung tut sich noch allerlei im gemütlichen 
Häuschen der kleinen Hexe Lisbet…

13.12.:
Bücherhalle Kirchdorf:
„Wie weihnachtelt man?“ – Ab 3 Jahren. 
Eichhörnchen, Specht und Maus lassen 
sich vom Hasen zum „Weihnachteln“ ein-
laden. Alle wollen der Eule ein Geschenk 
bringen. Denn das, hat sie gesagt, bedeu-
te Weihnachten.

20. 12.
Bücherhalle Wilhelmsburg:
„Pippi Langstrumpf feiert Weihnach-
ten“. - Ab 4 Jahren. Fast sieht es so aus, 
als gäbe es dieses Jahr für Pelle, Bosse 
und die kleine Inga kein richtiges Weih-
nachtsfest. Aber da haben sie nicht mit 
Pippi Langstrumpf gerechnet...

WANN

lich geschmückte Café Eléonore hat ab 14 
Uhr geöffnet. 
Eintritt: 12 €, im Vorverkauf 10 €. Reser-
vierungen: Tel. 040 302 34 861 oder kul-
tur@museum-elbinsel-wilhelmsburg.de.

Die engagierten Solisten beherrschen 
Blues, Chicago-Jazz, Dixieland, Main-
stream und Swing und tourten im Laufe 
der Jahre mit internationalen Jazzgrößen. 
Eintritt: 8 € inkl. 1 Fassbier, Prosecco oder 
Softgetränk!

11 – 16 h, Treffpunkt Elbinsel, Fähr-
str. 51a: Weihnachtsmarkt des Tausch-
rings Wilhelmsburg – Verkauf von 
selbstgemachten Dingen der Tauschring-
Mitglieder, dazu Kaffee und Kuchen.

Donnerstag, 12. Dezember 
17 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: Vor-
lesen für Kinder. 

Freitag, 13. Dezember
15 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: Ad-
ventsbasteln mit Sarah. Ab 4 Jahren – Ein-
tritt frei – Anmeldung erforderlich.

16 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: Der 
Weihnachtsmann kommt! Der Weihnachts-
mann will die Wilhelmsburger Kinder ken-
nenlernen und hat sich angemeldet…

Sonnabend, 14.12.
14 – 19 h am und im Haus der Künst-
lerCommunity, Veringkanal/Sanitas-
straße: Reiherstieg-Weihnachts-Kunst-
handwerkermarkt

Sonntag, 15.12.
15 h, Museum Elbinsel Wilhelms-
burg: „Gans viel Gans und mehr...“ - eine 
musikalische Lesung zur Weihnachtszeit. 
Der Schauspieler Claus-Peter Rathjen liest 
in diesem Jahr neue Gedichte und Ge-
schichten zur Weihnachtszeit, in denen 
die Gans - mal mehr, mal weniger - eine 
Rolle spielt. Diese Gedichte und Geschich-
ten sind heiter, besinnlich, politisch, skur-
ril, garstig, komisch, nachdenklich und 
werden umrahmt von klassischer Musik 
von Hinrich Genth (Querfl öte), Detlef Graf 
(Klavier) und Y. Yokoyama (Violine) in der 
weihnachtlichen Bauernstube. Das advent-

Die hochkarätige Jazzband aus Bergedorf 
(= Mountain Village) kommt ins Bürger-
haus.         Foto: Promo

Schon gewusst?
Jetzt auch Kleinanzeigen 

im WIR!
- Für nur 6 Euro inkl. MwSt -
Infos und Formular unter:

www.inselrundblick.de
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Veranstaltungsvorschau 
ab Mitte Dezember 2013

Diese Vorschau ist nur für größere Veranstaltungen und Feste gedacht. Sie ist eine 
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Zur Zeit liegen uns folgende Meldungen vor:
8.12.  Weihnachtsmarkt des Tauschrings Wilhelmsburg von 
  11 - 16 h im Treffpunkt Elbinsel, Fährstraße 51 a 
1.2.2014 Königsball des Schützenvereins Alt Wilhelmsburg/Stillhorn
  im Kupferkrug (Riege) Niedergeorgswerder Deich 75
13.-15.6.2014 48 h Wilhelmsburg. Musikwochenende überall auf den Elbinseln

© Roswitha Stein; Idee: Hermann Kahle

Herzog Georg Wilhelm, der Gründer Wilhelmsburgs, starb 1705 ...  Wirklich? Seit einiger Zeit 
wird er regelmäßig auf der Insel gesehen. Dass er eigentlich seit 300 Jahren tot ist - das sei ihm 
doch egal, sagt er.


